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Erfcheint täglich mit Nus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 M. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtauſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, m 
Briefträgerbeſtellgen 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Nedaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVI. Jahrgang. 


— — — 


Das kretiſche Chaos. 


Berlin, 12. Febr. Die „Poſt“ bringt heute in 
officiöfem Sperrdruck einen Artikel, in dem es 
heißt: Ein offener Krieg zwiſchen der Türkei und 
Griechenland ſcheint faſt unvermeidlich. das 
deutſche Reich hat ſelbſtverſtändlich keine Ver ⸗ 
anlaſſung, allein in die Dinge im Drient einzu- 
greifen, ebenſo wenig wird es aber einer ge- 
meinſamen Einigung der Großmächte hindernd 
in den Weg treten. Die Nachricht des italieniſchen 
Blattes „Agenzia Italiana“, daß Deutſchland 
ſich geweigert habe, an einer Preſſion 
gegen Griechenland ſeitens der anderen Groß- 
mächte Theil zu nehmen, beruhe auf eigener 
Erfindung des Blattes; es dürfte vielmehr der 
Auffafjung der Dinge an maßgebender Stelle bei 
uns entſprechen, daß man der Türkei ihr gutes 
Recht, ihre Truppen Theſſaliens Grenzen über- 
ſchreiten zu laſſen, geſtattet. Ein Blutvergießen 
zwiſchen Griechenland und der Türkei hann kaum 
noch durch ein gemeinſames Vorgehen der Mächte 
verhindert werden, wohl aber hegen wir die 
Hoffnung, daß der Kampf auf die beiden Nach- 
baritaaten bejhränkt bleibt. Dahin ihren ganzen 
Einfluß geltend zu machen, wird jetzt als die vor- 

nehmſte Aufgabe der deutſchen Politik angeſehen 


werden. 

Berlin, 12. Febr. der „Nordd. Allg. 3tg.“ 
wird aus Wien gemeldet: Hier glaubt man, und 
es wird von unterrichteter Seite beſtätigt, daß 
jeilens der Mächte die griechiſche Flotte auf- 
gefordert werden ſolle, nach dem Piräus zu- 
rüchzakehren, Falls fie ſich dem widerſehe, 
lolle ihre Escortirung durch die Schiffe der 
Mächte erfolgen. _ Die Mächte dürften ſich ent- 
ſchließen, die Pacificirung Kretas ſelbſt in die 
Hand zu nehmen. 

Die geftrige Conferenz des Minifters des 
Keußeren Grafen Goſuchowshki mit dem ruſſiſchen 
Bolſchafter Aapnift wird hierauf bezogen. 

London, 12. Jebr. Der griechiſche Geſchäfts⸗ 
träger Metaxas überreichte geftern dem Gabinets- 
chef Salisbury eine Note, welche erklärt, die 
griechiſche Regierung werde mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln die Landung türkiſcher 
Truppen auf Kreta verhindern. 


wo die Lage der Chriſten alle ve 
zweifelte ſein ſoll, activ eingegriffen hat, was die 
Pforte ihrerſeits zweifellos als Kriegserklärung 
auffaſſen würde und müßte. Die Mänte ver- 
ſuchen alles, um den Ausbruch eines Krieges 
dwiſchen den beiden Nachbarſtaaten zu verhindern 
und man ſcheint in unterrichteten Kreiſen auch 
mehr und mehr der Anſicht hinzuneigen, daß es 
gelingen wird, einen Zuſammenſtoß zu vermeiden. 
Wir erhalten heute darüber aus Berlin folgende 

rahtmeldung: 

Berlin, 13. Febr. (Tel.) Der „Nordd. Allgem. 

tg.“ wird aus Wien gemeldet: die Stimmung 
gegen Kreta iſt hier weſentlich beruhigter. In 


diplomatiſchen Kreiſen beſteht die Auffaſſung, daß 


Griechenland geglaubt habe, es würde in ſeinen 
Plänen durch Rußland begünſtigt werden. Falls 
Rußland eine ſolche Abſicht früher wirklich ge- 
habt baben ſollte, jo ſei das heute ein über- 
wundener Standpunkt und eine friedliche Löſung 
der kretiſchen Frage kaum mehr zweifelhaft. 

Geſtern wurde die orientaliſche Frage in ver- 
ſchiedenen ausländiſchen Parlamenten verhandelt. 
Im ungariſchen Abgeordnetenhauje erklärte auf 
einen von zehn Abgeordneten der Oppoſition 
eingebrachten Antrag, eine geſchloſſene Sitzung 
zur Berathung der kretiſchen Derhältniſſe abzu- 
halten, der Miniſterpräſident Baron Banſſy, die 
Einberufung einer geheimen Sitzung ſei voll- 
kommen unnöthig; ſchon die Thatſache der Ein- 
berufung müßte Beunruhigung hervorrufen. Er 
wolle ſich der Beſprechung dieſer Frage auf dem 
üblichen Wege einer Interpellatlon nicht entziehen, 
die Regierung werde die Interpellation beant- 
Der Auten een Aufklärungen ertheilen. 
hierauf zurüigezogen. geheime Sitzung wurde 

Im engliſchen Unterha 8 8 
ments-Unterſecretär 805 1 
die Großmächte das Reformproject für die Türkei 
noch nicht angenommen hätten, fondern daß das⸗ 
ſelbe bisher nur von den Botſchaftern in Kon- 
ftantinopel vereinbart worden ſei. Das Project 
jei noch nicht in endgiltiger Form eingetroffen, 
er könne daher nicht ſagen, wann die ſich daraus 
ergebenden Mittheilungen dem Sultan gemacht 
werden können. Curzon erklärte ferner, die 
neueſten von Kreta eingegangenen Nachrichten be- 
ſagten, daß die Chriſten in den Dörfern bei Sitia 
die Mohammedaner angreifen. Di ile Nohamme- 
daner ſollen getödtet und 13 Dörfer nieder- 
gebrannt worden fein. Die meiſten mohamme- 
daniſchen Familien aus dem Bezirk Amari hätten 
ſich nach Rethymo begeben. Die Conſuln hätten 
Boten mit Briefen dahin geſandt, um die Chriſten 
zu beſtimmen, der Abreiſe der noch dort befind- 
lichen mohammedaniſchen Familien keinen Wider- 
ftand entgegen zu ſetzen. 

Aus Kreta ſelbſt liegen heute folgende Meldungen 
vor: Wie die „Agence Havas“ berichtet, werden 
die Türken muthlos, die Chriſten andererſeits 
halten Haleppa und 
Punkte in der Umgegend von Kanea beſetzt und 
drohen, die Stadt anzugreifen. Eine Abtheilung 
der Beſatzung des Panzers „Hydra“ bleibt zum 

Schutze des griechiſchen Conſulates in Haleppa. 
Die proviſoriſche Regierung wird wahrſcheinlich 
in Haleppa ihren Sitz nehmen, 


Organ für 


alle ſtrategiſch wichtigen 


* 
8 


Sonntag, 14. Februar. 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


In Syra haben etwa 1000 Flüchtlinge eine 
Adreſſe an die Mächte beſchloſſen, in der ſie die 
Gouveränetät des Sultans für beendet erklären 
und die Vereinigung Kretas mit Griechenland 
proclamiren. Geſtern iſt in Kanea an Bord des 
„Moroſini“ der Commandant der zweiten italieni- 
ſchen Schiffsdiviſion, Admiral Gualtiero einge- 
troffen. 

Kuf dem Drahtwege erhalten wir ferner Nach⸗ 
ſtehendes: 

Athen, 13. Febr. (Tel.) Hier wird das Gerücht 
verbreitet, der Wali von Smyrna beabſichtige 
einen Dampfer für einen Truppentransport nach 
Kreta auszurüſten. In der Nacht fand ein 
Miniſterrath ſtatt. In den Provinzen fanden 
zahlreiche Sammlungen zu Gunſten Kretas ſtatt. 

Die ruſſiſchen Panzerſchiffe „Navarin“ und 
„Alexander II.“ find nach Kreta abgegangen, 

London, 13. Febr. (Tel.) Einer Meldung der 
„Times“ aus Kaneg von geſtern zufolge find 
vier griechiſche Torpedoboote unter dem Befehl 
des Prinzen Georg daſelbſt eingetroffen. Die 
Chriſten hatten auf das türkiſche Kriegsſchiff ge- 
feuert, welches am 11. d. Mis. vor Kiſſamo ein 
traf. Die Conſuln ſchildern die Lage in Rethymo 
als höchſt beſorgnißerregend. Die Chriſten ſeien 
zur Verzweiflung gebracht; 200 chriſtliche Flücht⸗ 
linge ſeien im Kloſter Chryſopyghi in der Nähe 
von Suda eingeſchloſſen. 25 

Intereſſant und überaus bedenklich zugleich iſt 


eine Meldung, welche die „Köln. Zig.“ aus 
Danach ſteht auch in 
Wir 


Macedonien übermittelt. 
Macedonien ein neuer Kufſtand bevor, 
laſſen das Telegramm folgen: 5 


Berlin, 13. Febr. (Tel.) Der „Köln Ztg.“ wird 


von zuverläſſigſter Seite aus Macedonien ber 


richtet, daß die dortige Bevölkerung von Griechen 
land mit Waffen und Munition verſorgt werde 


und die Bandenbildung auf beiden Seiten de 
Grenze in ſo offener Weiſe vor ſich gehe, daß hein 
Zweifel mehr herrſchen könne, daß ein Aufftand 


großen Stils vorbereitet werde. der Ausbruch 


des Aufftandes werde ſofort nach Eintritt mild 
Wetters erfolgen. a 


Wenn dieſe Nachricht ſich beſtätigt, dann würde 


ſich freilich die Lage gefährlich zuſpitzen. E 
Lokaliſirung der Kriſis auf Kreta ware da 
ö ehr möglich. Zugleich wurden di 


Truppen 3 zwei 
Griechen käme das natür 

Konſtantinopel, 13. Febr. Es verlautet, die 
Königin von Griechenland habe an den Kaiſer 
von Rußland ein Telegramm gerichtet des 
Inhalts, daß die Lage auf Kreta und die Er- 
regung der Bevölkerung dazu genöthigt hätte, 
den Prinzen Georg mit der Flottille nach Kreta 
abzuſenden. 

London, 13. Febr. Das Reuter'ſche Bureau 
erfährt aus maßgebenden Londoner reifen: Es 
erſcheint unzweifelhaft, daß alle Mächte das Vor- 
gehen Griechenlands verurtheilen. Es werde als 
ſicher angeſehen, daß der griechiſchen Regierung 
nicht würde geſtattet werden, auf dem einge; 
ſchlagenen Wege fortzufahren, und daß dieſelbe 
gezwungen werden würde, auf jeden Gedanken, 
mit Seindſeligkeiten gegen die Türkei zu beginnen, 
zu verzichten. 

Wie das Reuter'ſche Bureau aus einer 
Specialquelle aus Berlin erfährt, dauert die 
vollſtändige Uebereinſtimmung zwiſchen den 
Mächten in der kretiſchen Frage fort. Das Bor- 
gehen der griechiſchen Regierung hinſichtlich der 
Eniſendung der Torpedobootsflottille werde von 
den Mächten ungünſtig beurtheilt, da, wenn die 
griechiſche Regierung dabei beharre, der Türkei 
damit ein Vorwand gegeben würde, Jeind- 
ſeligkeiten gegen Griechenland zu beginnen. 

—— — —̃·äͤ —-—-—¼.i — — — 


Das deutſch-ruſſiſche Schluß⸗ 
protokoll. 


Wer ſich darüber belehren will, wie man elnen 
Handelsvertrag mit Rußland ſchließen oder — 
einen abgeſchloſſenen aufrecht erhalten kann, dem 
iſt die Lectüre des dem Reichstage zugegangenen 
Schlußprotokolls der deutſch-ruſſiſchen Gonferenz 
vom 9. Februar d. dringend zu empfehlen. Der 
ruſſiſche Zinanzminiſter hat im Spätſommer v. Js. 
damit angefangen, eine Reihe deutſcher Einjuhr- 
artikel dadurch höheren Eingangszöllen zu unter- 
werfen, daß er fie, angeblich aus rein fachlichen 
Gründen, in eine andere Zarifpofition einreihte; 
wodurch z. B. die feine Lederinduſtrie ſehr ſchwer 
getroffen wurde. Ob in dem einen oder anderen 
Punkte der Conventionstarif im Kandelsvertrage 


von 1894 verletzt war, iſt ſchwer zu ſagen. 


Ruſſiſcherſeits wurde das beſtritten. Einer der 
Haupttheilnehmer an der ſeit November v. Js. 
hier verſammelt geweſenen Conferenz hat ſich 
privatim einmal dahin geäußert, wenn die Der- 
handlungen der Conferen erfolglos bleiben 
ſollten, würde die ruſſiſche Regierung ſich zwar 
ſtreng an die Beftimmungen des Handelsvertrages 
halten, aber den einmal beſtehenden Vertrag na 
dem Buchſtaben ausführen, d. h. ſoweit das ohne 
directe Verletzung des Vertrages tyunlich iſt, ſo 
ungünſtig für Deutſchland als möglich. Wenn in 
einem ſolchen Falle Deutſchland Gleiches mit 
Gleichem vergelten ſollte, würde der Bertrag von 
1894 ſehr bald in Frage geſtellt fein, 

Was die ruſſiſche Grenzbehörden auf dem Ge⸗ 
biet der Chikane gegen die fremde Einfuhr zu 
leiſten vermögen, wenn ſie von oben her nicht 
geſtört werden, weiß Jedermann. Weshalb der 
ruſſiſche Finanzminiſter dieſen Weg einzuſchlagen 
entſchloſſen war, erzählt die Denkſchrift ju dem 


Jedermann aus dem 


Schlußprotokoll, indem fie ſagt: „Derſchiedene 
Fragen bezüglich der Auslegung und Ausführung 
des deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrags, mit denen 
ruſſiſcherſeits die von Deutſchland auf veterinärem 
Gebiet getroffenen Maßregeln in Verbindung ge- 
bracht wurden, haben im vergangenen Sommer 
zu einem Meinungsaustauſch mit der ruſſiſchen 
Regierung geführt, ohne daß ein beiderſeits be- 
friedigendes Ergebniß erzielt wurde.“ Hier iſt 
einzuſchalten, daß in Folge deſſen Finanzminifter 


Witte die oben erwähnten Zollerhöhungen an- | 
Nachdem er fo gezeigt, daß Rußland! 


ordnete. 
kampfbereit fei, ſchlug die ruſſiſche Regierung im 
Herbſt die Erledigung der Verhandlungen in 
einer beſonderen Conferenz vor, zu der ruſſiſcher⸗ 
feits in erſter Linie der bekannte Staatsrath 
Timirjaſeff, der auch an den Verhandlungen über 
den Vertrag von 1894 Theil genommen hatte, 
deputirt wurde. 

Welches waren nun die veterinären Maßregeln, 
welche den ruſſiſchen Becher zum Ueberlaufen 
brachten? Offenbar die Herabſetzung des Con- 
tingents der nach Oberſchleſien zugelaſſenen ruſſi- 
ſchen Schweine und das Derbot der Einfuhr 
rohen Schweinefleiſches auch in den Grenzvezirken. 
Man kann aber vermuthen, daß einen noch 
tieferen Eindruck als dieſe Anordnungen die in 
Ausficht geftellte vollftändige Sperre der ruſſiſchen 
Grenze auch in Oberſchleſien und die Agitation 
der Agrarier für das Verbot der Einfuhr ruſſi⸗ 
ſcher Gänſe gemacht haben. Es iſt alſo jetzt auch 
offictell conſtatirt, was Miniſter v. Hammerſtein 
im Auge hatte, als er behauptete, die Berhand- 
lungen über den Antrag Ring im Frühjahr 1896 
hätten der Regierung im Auslande Schwierig- 


keiten bereitet. Gleichwohl iſt es den deutſchen 


Unterhändlern gelungen, die Differenzen durch 
Zugeſtändniſſe für die Grenzbezirke, d. h. die an 
der ruſſiſcen Grenze liegenden Regierungsbezirke 
zu beſeitigen, die Schädigungen der Induſtrie und 
des Derkehrs abjumehren und weitere über die 
im Handelsvertrage feſtgelegten Erleichterungen 
hinausgehende zu erlangen. Und nun ſtelle man 
ſich einmal vor, was aus Landelsvertrags- 


. verhandlungen mit Rußland ohne Bindung der 


Getreidezölle werden würde! In der That, Kerr 
v. Marſchall hatte Recht, als er den Herren 
Agrariern im Reichstage verſicherte, wenn fie in 


die Lage kämen, beſſere Kandelsverträge zu 


ſchließen, als bisher, werde er 


Ku EIER 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 13. Februar. 
Reichstag. 

Im Reichstage wurde am Freitag die Berathung 
des Militäretats begonnen. Obwohl die Haupt- 
redner, die ſocialdemokratiſchen Abgeordneten von 
Vollmar und Bebel, ſonſt ſtets aufmerkjames 
Auditorium zu haben pflegen, waren auch ſie 
heute kaum im Stande, die über dem Hauſe 
rubende Langeweile zu bannen, was zum Theil 
wohl daran lag, daß die Redner durch zu große 
Ausdehnung (jeder ſprach anderthalb Stunden) 
und durch die Wiederholung der jährlich wieder- 
keyrenden Deſiderien und Beſchwerden ermüdeten, 
und überdies läßt ein leeres Kaus eine anımirte, 
temperamentvolle Debatte nicht recht aufkommen, 

Abg. Vollmar (Soc.) bekämpft das herrſchende 
Militärſuſtem, wünſcht beſſere Verpflegung der Soldaten 
und beſpricht die Soldatenmißhandlungen. das 
mangelnde B ſchwerderecht für Soldaten und Offiziere 
an der Hand einzelner Fälle aus ſeiner baieriſchen 
Heimath. Redner kommt dabei auch auf das Duell- 
weſen zu ſprechen. Durch die jüngſte Cabinetsordre 
über das Duell ſei das Verſprechen des Reichskanzlers 
keineswegs erfüllt. Nur ein directes Verbot des Duells 
könne helfen. Zu Unrecht werde die Socialdemokratie 
als innerer Feind bezeichnet, der in einem unmittelbar 
bevorſtehenden Straßennampf niederzuwerfen ſei. Die 
Socialdemokraten würden ſich nicht von dem geſetz⸗ 
mäßigen Wege abdrängen laſſen. Deshalb ſeies unerhört, 
daß ſocialdemokratiſche Rekruten eine Ausnahme- 
behandlung erfahren. 

Kriegsminiſter v. Goßler erwidert, die Klagen über 
die Mangelhaftigkeit der Verpflegung ſeien unbe- 
gründet, Der Verſuch der Einführung warmer Abend- 
Roſt werde troh der fehr erheblichen Koſten angeſtrebt. 
Bezüglich des Duells möge man abwarten, wie die 
Cabinetsordre wirken werde. Jede ſocialdemohratiſche 
Kundgebung im Heere ſei ſtraffällig. Man müſſe das 
Eindringen ihrer Beſtrebungen verhüten, denn die 
Deviſe des Heeres iſt: „Mit Gott für König und 
Vaterland“, und die Devife der Gocialdemohratie iſt: 
„Ohne Gott gegen König und Vaterland“. 

Abg. Bebel (Soc.) führt u. a. aus, ein Hauptmann 
des 76. Regiments in Hamburg habe den Reſerviſten 
einen Vortrag über die Socialdemokratie gehalten, 
der lauter Blödſinn geweſen ſei. Sollte ein Gocial- 
demokrat den Vortrag gehört haben, ſo würde er im 
Stillen geſagt haben: Der Hauptmann iſt doch ein 
rechter Eſel. Geiterkeit.) Redner plaidirt für Miliz, 
beſchwert ſich über die Concurrenz, welche die Gol- 
daten den freien Arbeitern machen, und macht zum 
Schluß Andeutungen, daß dem monarchiſchen Syſtem 
in nicht zu ferner Zeit die Todtenglocke läuten werde. 

Kriegsminiſter v. Goßler erwidert, letzteres werde 
ſich nicht verwirklichen. Was wir dagegen thun können, 
werde geſchehen. Auf Bebels Aeuferung über den 
Hamburger Kauptmann könne man in parlamentari- 
ſchen Worten nicht antworten. Da könne man ſich 
nur helfen mit dem Gefühl der Verachtung. die Er⸗ 
krankungen und Mißhandlungen im Heere ſeien 
dauernd zurückgegangen, 

Auf eine Anfrage des Abg. Beckh (freiſ. Dolks- 
partei) theilt ſodann der Kriegs miniſter v. Gofler 
mit, daß das Urtheil gegen Brüſewitz lautet 
auf 3 Jahre und 20 Tage Gefängniß und Dienſt- 
entlaſſung. Die Tödtung ſei vorſätzlich, aber nicht 
mit Ueberlegung geſchehen, denn Brüſewitz ſei 
nicht nüchtern geweſen. Mildernde Umſtände 
wurden ihm zugebilligt, weil er durch das flegel- 
hafte, beleidigende Verhalten Siepmanns gereizt 


Volke. 


9 eihehen wäre, 5 ſo würde 8 das eine Negation 


wiederr m d 
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Inſeraten - Hnnahns 
Mettechagergafie Nr. 4 
Die Expedition iſt zur Me 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Kuswärt. Annoncen -Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Seipzig,. Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
8. 8. baude k Ge. 


Inſeratenyr. fur 1 fpalties 

Beile 20 Big. Bei größeren 

Auftragen u. Wiederholung 
Rabatt. 


war. — Nachdem dann noch die Abgg. v. Kardorff 
(Reihsp.) und Werner (Antifem.) kurz geſprochen, 
wurde die Debatte auf Sonnabend vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 


Bei der am Freitag im Abgeordnetenhauſe fort- 
geſetzten Berathung des Etats des Miniſteriums 
des Innern ergriff das Wort zunächſt 

Abg. Rickert: Er verlangt als Vorbedingung jeder 
Bermaltungsreform das Ausſcheiden des politiſchen 
Elements in der behördlichen Aufficht der Communal- 
verwaltung. Wir wollten ſeiner Zeit, daß aus einer 
Wahl hervorgegangene Gemeindevorſteher die Functio- 
nen des Amtsvorſtehers übernehmen ſollten. Wir 
wünſchen mehr Communal- und weniger politiſche Beamte, 
Conſervativerſeits wird dieſer Grundſatz nicht ver- 
treten, das beweiſen die Erfahrungen in Pommern, 
die Fälle Rubo und Steinhauer. Redner beftreitet 
gegenüber Stöcker, daß die „Judenſchutztruppe“ einen 
Aufpaſſer gegen ihn angeſtellt habe. Der Prozeß 
Witte-Stöcker ſei kein Ruhmesblatt für Stöcker, er 
habe nicht Recht daran gethan, Witte ſo anzugreifen. 

Abg. Jäckel (frei. Volksp.) behauptet, der Fall 
Carnap habe das Deutſchthum in den polnischen Landes- 
theilen discreditirt, worauf Abg. v. Tiedemann -Bomſt 
(freiconſ.) entgegnet, gerade das Auftreten Jächels 
habe das Deutſchthum discreditirt. 

Abg. v. Hendebreck (conſ.) findet die Handhabung des 
Aufſichts- und Beſtätigungsrechts der Regierung nach 
politiſchen Rückſichten momentan ganz in der Ordnung. 
Man könne ſich nur freuen, daß die Regierung die 
aus den Kreiſen der liberalen Bauernvereine gewählten 
Amtsvorſteher nicht beſtätige, denn es ſei unglaublich, 
wie dieſe gegen die Junker heizten. 

Im weiteren Verlaufe der Discuſſion wurde 
über Entſcheidungen in Steuerſachen, über die 
Berliner Pferdebahnen, über Sonntagsruhe ete 
verhandelt. Sonnabend Zortſetzung. 


Specificirter W oder Maximal- 
tarif. 3 

In der Darlegung der Nothwendigkeit, einen 
ſehr viel ſpecialiſirteren autonomen Tarif als 
Grundlage für künftige Fandelsvertragsverhand- 
lungen zu ſchaffen, hat Herr v. Marſchall zwei 
Bemerkungen gemacht, die ſich anſcheinend wider- 
ſprechen. Gegen den Einwand, Deutſchland hätte 
vor Beginn der Derhandlungen Anfangs der 90er 
Jahre einen beſſeren, d. h. noch höheren Zoll- 
tarif, als den von 1879 mit den Zuſätzen von 1885 
und 1887 ſchaffen müſſen, erklärte er, falls das 


bir 


gegenjeitige Schraube der Meiſtbeſchädigung an- 
gezogen und ein Zuſtand hergeſtellt worden, der 
eben durch die Handelspolitik der verbündeten 
Regierungen vermieden werden ſollte. Wie ver⸗ 
trägt ſich dieſe Kuffaſſung mit der kurz vorher 
ſeitens des Staatsſecretärs vertretenen, da 
Deutſchland für die 1903 bevorſtehenden Ber- 
handlungen eines neuen autonomen Tarifs be- 
dürfe? Offenbar handelt es ſich für Herrn 
v. Marſchall nicht um Zollerhöhungen — er ſagte 
ja ausdrücklich, über die Zollſätze, die 1904 zu 
erheben ſeien, laſſe ſich jetzt noch nichts be⸗ 
ſtimmen. „Wir haben“, ſagte er, „bei unſeren 


letzten Derhandlungen mit anderen Staaten die 


Erfahrung gemacht, daß die heutige Anlage der 
Zolltarife die Verhandlungen erſchwerte, daß ſehr 
häufig aus einer Sammelpoſition, um Special- 
conceſſionen zu machen, ein Gegenſtand heraus- 
geriſſen werden muß, dann aber eine ſchwierige 
Definition zu geben ift, die ſich in der Praxis 
häufig nicht bewährt und daher zu Streitigkeiten 
Anlaß giebt.“ Der neue Tarif ſoll alſo vorzugs- 
weiſe techniſcher Natur, mit anderen Worten kein 
ſogen. Maximaltarif, wie der franzöſiſche und der 
ſpaniſche ſein. Eine generelle Erhöhung der Zoll- 

ſätze von 1879—1887 würde in der That im 
Jahre 1900 ebenſo, wie es 1891 der Fall ge- 
weſen wäre, lediglich ein Anſporn für die anderen 
Staaten fein, auch ihrerjeits ihre Tarife zu er- 
höhen und damit neue Dertragsverhandlungen 
überhaupt unmöglich zu machen. Erfreulicher⸗ 
weiſe hat auch der ſchutzzöllneriſche Central- 
verband deutſcher Induſtrieller auf ſeiner letzten 
Generalverſammlung ſich nicht für erhohte 
Induſtriezolle ausgeſprochen, in der zutreffenden 
Erwägung, daß der deutſche Export nur Intereſſe 
an Derkehrserleichterungen hat, 

Die „Kreuztg.“ iſt ſehr wenig befriedigt über 
die Ausführungen des Herren v. Marſchall in 
Sachen der Kandelsvertragspolitin. Sie findet 
in ſeinen wohlwollenden Wendungen für die 
Landwirthſchaft keinen Troſt, „des Pudels Kern“ 
ſei die Erhöhung der Getreidezölle und daran 
ſcheine Kerr v. Marſchall auch nach Ablauf der 
Handelsverträge nicht zu denken. Sehr charakte⸗ 
riſtiſch iſt das ablehnende Verhalten der conier- 
vativen Parteien gegenüber der Forderung der 
freifinnigen Bereinigung nach einer dennſchrift 
über die Wirkungen der Handels verträge. Nan 
ſollte doch annehmen, daß gerade ihnen, die die 
Kandelsverträge fo heftig bekämpfen, nichts an- 
genehmer fein könnte, als die gründlichſte Be- 
leuchtung der Wirkungen dieſer Derträge. Aber 
nein — ſie wollen nichts davon wiſſen. 


Das Ausnahmegejeh gegen die Social - 
demokratie. 


Seit dem kläglichen Scheitern des letzten Um⸗ 
ſturzgeſetzes, deſſen Ausarbeitung dem Grafen 
Caprivi aufgezwungen wurde, auch durch die 
Nationalliberalen auf Grund der Beſchlüſſe des 
Jrankfurter Parteitages vom Jahre 1894, hal 
ein Theil der nationalliberalen Preſſe die Regie- 
rung zu erneuten Schritten in dieſer Richtung 
gedrängt. Die „Hamb. Nachr.“ haben unlängft, 
bei einer Erörterung der Beſtrebungen im Sinne 
einer gemeinſamen Wahlaction der freiſinnigen 


den letzteren und dann wäre eine 
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ihums bei den näch 


Gruppen, dem befirickenden Gedanken Ausdruck 
gegeben, das einzig nützliche und nothwendige 
Cartell ſei das aller Parteien gegen die Gocial- 
demokratie, wobei dann die Freiſinnigen in die 
angenehme Lage nommen würden, Arm in Arm 
mit den Agrariern in's Feld zu ziehen. Inzwiſchen 
ſcheint doch in der Preſſe wenigſtens eine gewiſſe 
Ernüchterung Platz zu greifen. Der nationalliberale 
„Hann. Cour.“ vom 31. v. M. veröffentlichte Aus- 
führungen, welche die Nothmendigkeit eines neuen 
Ausnahmegefeßes erweiſen ſollten, mit der Be- 
merkung, er glaube die Zuſchrift, welche die 
politiſchen Auffaſſungen des alten Curſes vertrete, 


wiedergeben zu ſollen, auch wenn er ihnen 
in weſentlichen Punkten nicht zuſtimmen 
könne. Schon dieſe Scheidelinie zwiſchen 


den Auffaſſungen des hannoverſchen Blattes 
und denjenigen des alten Curſes iſt be- 
merkenswerth. Die Zuſchrift richtet ſich gegen 
den „Rhein. Cour.“, der ausgeführt halte, 
die Socialdemokratie werde ein neues Aus- 
nahmegeſetz mit Freuden begrüßen und gerade 
deshalb ſei es nicht glaubhaft, daß ein 
ſolches bevorſtehe. Es wird dann eingehend 
nachgewieſen, daß die Socialdemokratie das 
denkbar größte Intereſſe daran habe, den Erlaß 
eines Ausnahmegeſetzes zu verhindern und daß 
fie ſich alle Mühe gebe, jeden Anſtoß dazu zu 
vermeiden. das kann man ohne weiteres zu- 
geben; auch dann, wenn man der Anſicht iſt, ein 
AKusnahmegeſetz werde der Socialdemokratie nicht 
gefährlich fein. Ein Geſetz, welches die Gocial- 
demohraten und in erſter Linie die Führer der- 
lelben von neuem der Willkür der politiſchen 
Polizei preisgeben würde, kann nicht der Wunſch 
derſelben ſein. Die Frage iſt aber nicht die, was 
der Socialdemokratie und ihren Vertretern er- 
wünſcht iſt oder nicht, ſondern ob eine Aus- 
nahmegeſetzgebung, welche die Socialdemokraten 
aller politiſcen Rechte entkleiden würde, im 
Intereſſe des Staates nothwendig oder erwünſcht 
iſt. An den Abdruck der Zuſchrift nun knüpfte 
der „Jann. Cour.“ folgende Bemerkungen: 

„Die Bedenken gegen ein neues Socialiſten- 
geſetz, die innerhalb unſerer Partei geltend 
gemacht werden und denen auch wir uns an- 
ſchließen, gründen ſich nicht auf doctrionäre 
Erwägungen, ſondern auf die Erfahrungen, 
die bei der Umſturzgeſetzcampagne gemacht ſind. 
Die Vorbedingung für ein neues Gocialiften- 
geſez müßte in der Abſtellung zahlreicher be⸗ 
rechtigter Beſchwerden der gegenwärtigen Der- 


waltungspraxis beſtehen und in der Beſeitigung 


der Gefahr, daß ein ſolches Geſetz zum Aus- 
gangspunkt für eine nachdruckliche Bethätigung 
rückſchrittlichen Geiſtes in der Regierung ge- 
nommen wird. Daß dieſe Vorbedingungen ge- 
ſchaffen werden, dazu ſcheint zur Zeit keine 
ſonderliche Ausſicht zu beſtehen.“ 

Mit Recht bemerkt dazu die „Kieler 3tg.“: 
„Die ganze Bewegung für ein Socialiſtengeſetz, 
welche von der geſammten Rechten bis in die 
Kreiſe der Nationalliberalen hinein genährt wird, 


zat zum Endzweck nicht allein die Bekämpfung 


der Socialdemokratie, ſondern die Unterdrückung 
jedweder Oppoſition gegen das agrariſche Junker- 
tum. Das Socialiſtengeſetz ſoll die Mittel in die 
Hand geben, mit dem Liberalismus aufzuräumen. 
Es iſt kein Zweifel, daß ein Sieg des Junker- 


friedigung begrüßen, wenn jetzt von maßgebender 
nationalliberaler Seite geſagt wird, 
Be Politik der Nationalliberalis 
aben wäre.“ 

Hoffentlich gilt das wenigſtens von den 
liberalen Elementen der nationalliberalen Partei. 


Freie Vereinigung und Börfengefeh. 

Als freiwilligen Beitrag zu den Gutachten, 
welche der Handelsminiſter Brefeld über die 
Frage eingefordert hat, ob die freien kaufmänni- 
ſchen Vereinigungen unter das Börſengeſetz vom 
22. Juni 1896 fallen, veröffentlicht die neueſte 
Nummer der „Nation“ ein Gutachten des be- 
kannten Staatsrechtslehrers Prof. v. Bar in 
Göttingen. f 5 

Aus der Geſchichte der Entwickelung der Börſen 
heraus führt Herr v. Bar den Nachweis, daß, 
nachdem das Börſengeſetz von einer Definition 
des Begriffes „Börſe“ abgeſehen hat, nur ſolche 
kaufmänniſche Vereinigungen als unter das Geſetz 
fallend zu betrachten find, welche ſämmtliche 
Nerkmale der bisherigen Börſe an ſich tragen, 
daß alſo die freien Vereinigungen nicht als 
„Börſen“ anzufehen find, wenn fie nicht auch 
durch dazu beſtellte Perſonen Preife der geban- 
delten Waaren von Vereinigungswegen feſiſtellen 
und notiren laſſen; was bekanntlich nicht ge- 
ſchieht. Weiterhin folgert Herr v. Bar daraus, 
daß ſämmtliche Börſen Producte der freien 
Aſſociation, der Selbſtverwaltung im eigentlichſten 
Sinne des Wortes find, daß eine maßvolle 
Staatsaufſicht dieſelben nicht lebensunfähig macht, 
daß aber zu weit gehende Maßregeln nur ge · 


mus nicht zu 


eignet find, die ſogenannten Winkelbörſen groß- | 


ujiehen. So hält er den Staatscommiſſar mit 
der Idee der Gelbfivermaltung für vereinbar. 
„Anders aber”, ſchließt das Gutachten, „liegt die 
Sache bezüglich der auf Grund der Ermächtigung 
des $ 4 des Börſengeſetzes zur unmittelbaren 
Mitwirkung von der preußiſchen Regierung be- 
zufenen Dertreter der Landwirthſchaft bei den 
Productenbörſen. Aud ſtädtiſche Derwaltungen 
können zu benachbarten Ritter gutsbeſitzern und 
Dorfgemeinden mancherlei Beziehungen haben, 
und durch ihre Beſchlüſſe und Maßnahmen 
können ſie unter Umſtänden die Intereſſen jener 
Grundbeſitzer und Dorfgemeinden — man denke 


J. B. an Anlage von Wegen und Dicinalbahnen 


— fiark berühren. Wäre es aber noch Gelbft- 
verwaltung, wenn aus dem erwähnten Grunde 
in die ſtädtiſchen Verwaltungen zwangsweiſe 
Guts beſitzer und Dorſſchulzen hineingeſetzt würden? 
Nach Maßgabe dieſer Analogie wolle man den 
citir ten 5 4 des Börſengeſetzes in's Auge faſſen 
und dabei den Ausſpruch eines bewährten 
Kenners des Börſenrechtes beherzigen, daß das 
Weſen der Börſeneinrichtung auf Gelbftverwaltung 
ſich gründe. 

Und noch eins. Es iſt denkbar, daß formell zu 
Necht gegen die hier vertretene Anſicht dahin ent- 

leben wird, daß jede beliebige, ſich ein gemein- 

mes Lokal für den Abſchluß von Handels- 
geſchäften haltende Geſellſchaft nach dem jhranken- 
loſen Ermeſſen der Verwaltung für eine Börfe 
erklärt werden, und daß ſie, wenn ſie ſich nicht 
fügt, mit Zwangsmaßregeln beſeitigt werden 
kann. Man muß aber dann zugeben, daß ein 
Staat, in welchem in ſolcher Weiſe mit dem 
Dereins- und Berfammlungs-, ja genau betrachtet, 


wahlen von 1887, bei 


ſten 8 n auch in 


daß für eine 


ſogar mit dem Privatrecht verfahren wird, zwar 
formell auf den Namen eines RNechtsſtaates An- 
ſpruch machen kann, aber materiell und in Wahr- 
heit die Idee eines Rechtsstaates keineswegs auf- 
recht erhält.“ 


Die wirkt das Zuſammengehen der Liberalen? 

Wir erhalten folgende Zuſchrift: Sie haben 
kürzlich auf die Verhandlungen der liberalen 
Dereinigung und der Fortſchrittspartei im Jahre 
1881 vor den Reichstagswahlen hingewieſen und 
auch des Erfolges erwähnt, welchen das damalige 
Vorgehen auf Grund der Anerkennung des that- 
ſächlichen Beſitzſtandes ſowohl für die liberale 
Dereinigung als auch für die Fortſchrittspartei 
hatte. Sie geſtatten wohl, den von Ihnen ange- 
gebenen Zahlen einige andere hinzuzufügen, 
welche die damaligen und die ſpäteren Ber- 
hältniffe noch ſchärfer kennzeichnen. die liberale 
Bereinigung hatte vor den Wahlen von 1881 
23 Mitglieder, die Fortſchrittspartei 28, zuſammen 
51 Mitglieder. Nach den Wahlen hatte die libe- 
rale Bereinigung 47, die Fortſchrittspartei 58, zu- 
ſammen 105 Mitglieder; die Wahlſitze wurden 
alſo mehr als verdoppelt. Bei den Reichstags⸗ 
denen es ſich bekanntlich 
um Annahme oder Ablehnung des Septennats 
handelte — auch die freiſinnige Partei hatte 


jeden Mann und jeden Groſchen bewilligt — nur . 
fſährden“. 


auf 3 Jahre ſtatt auf 7 — ging die Zahl der 
Mitglieder der deutſchfreiſinnigen Partei im 

eichstage bis auf 31 herunter, die durch Nach- 
wahlen um 4 verſtärnt wurden. Durch die Wahl 
von 1890 hob ſich die Ziffer der Wahlſitze der 
freiſinnigen Partei wieder auf 64, durch Nach- 
wahlen auf 66. Nach der Spaltung wegen der 
Militärvorlage, die bekanntlich die Parole für 
die Wahlen von 1893 war, fank die Ziffer der 
Wahlſitze bei der freiſinnigen Vereinigung auf 
14, bei der freiſinnigen Volkspartei auf 22. Die 
Betrachtungen, welche ſich an dieſe Zeilen knüpfen, 
überlaſſe ich Ihnen und Ihren Leſern. 


Die Brodpreiſe in Berlin. 


Im neueſten Heft der Conrad'ſchen „Jahrbücher 


für Nationalökonomie und Statiſtik“ ſetzt Herr 
Dr. E. Hirſchberg feine Veröffentlichungen über 
die Brodpreife in Berlin fort. Die ſehr ver- 
dienſtlichen Ermittelungen, welche das Statiſtiſche 
Amt der Stadt Berlin über den durchſchnittlichen 
Preis des Roggenbrodes in Berlin fortlaufend 
vornimmt, umfaſſen jetzt bereits einen Zeitraum 
von elf Jahren, 1886 bis 1896, und liefern das 
Material zu nachſtehender Vergleichung der Brod⸗ 
preiſe und der Kornpreiſe: 
Durchſchnittspreis für 100 Kilogr. in Mark. 


Noggenbrod: Roggen: 
1886 20,80 13,06 
1887 20,65 12,09 
1888 21.22 13,45 
1889 24,69 15,55 
1890 27,18 17,00 
1891 31,66 21,12 
1892 52 17,60 
1893 21,89 13,37 


durch ehnlitlichen gornprei e von Ya EI . 
wechſeln. f 
das Jahr 


894, in welches der niedrigſte Roggen- 


höchſten Preis in der ganzen Reihe erreichte, 
weiſt auch den theuerſten Brodpreis auf. Nach 
der im täglichen Leben üblichen Verkaufsweiſe 
ausgedrückt, bedeuten die Zahlen der beiden 
Jahre: das ZFZünfjigpfennigbrod wog in Berlin 
durchſchnittlich im Jahre 1891 3,16 Pfd., im 


mehr. 

Ueber die Preisbewegung im Jahre 1896 be- 
merkt Hr. Dr. Hirſchberg: „Die Preisſchwankungen 
des abgelaufenen Jahres waren nicht bedeutend. 
Roggen ſetzte mit 12,03 Mk. pro 100 Kilogr. im 


. a 87 a 
Januar ein, ſank allmählich bis auf 10,87 Ma. } berufen worden. Die feierliche 


im Juli und ſtieg dann bis auf 12,88 Mk, im 
November, 12,68 Mk. im Dezember. Die Rongen- 


brodpreiſe ſchwankten in den erſten fünf Jahres- 


monaten nur zwiſchen 20,47 Mk. im Januar und 


20,78 Mk. im Mai, zeigten alſo faſt gar keine 


Bewegung, ſtiegen dann im Juni — vielleicht 
unter der Einwirkung des während der Gewerbe- 


Ausftellung eingetretenen größeren Conſums — f 


auf 21,10 Mk., fielen dann wiederum auf 20,91 
bis 20,93 Mk. in den nächſten Monaten, um bis 
Jahresſchluß die Aufwärtsbewegung der Roggen- 
preiſe mitzumachen.“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 13. Febr. Bei dem Koſtümfeſt im 
königl. Schloſſe ſoll auch eine Abtheilung Schloß⸗ 


gardiſten in Friedericianiſcher Tracht paradiren. | Zubilars und 


Wie der „Lok.-Anz.“ erfährt, wird der Kaiſer 


ſelbſt heute in der alten Garde du Corps-Kaſerne in 
der Charlottenſtraße Unteroffiziere im Griffemachen 
mit dem alten Feuerſteingewehr unterweiſen. 


— Eine geſtern hier a Kandmwerker- 
Verſammlung, die von 600 Perſonen beſucht 
war und der auch verſchiedene conſervative und 
antiſemitiſche Abgeordnete beiwohnten, nahm in 
Bezug auf die Handwerkervorlage folgende Re- 
ſolution an: s 


„Die Handwerker proteſtiren gegen die geplante 
Einbeziehung in die Unfallverſicherung; fie fordern! . 
Publikums empfangen, wurde 


die von ihnen gewünſchte Organiſation, um wirth- 
ſchaftlich erftarken zu können, und fie halten die 
Zuſammenlegung der drei Verſicherungen, der 
Kranken-, Unfall- und Invaliden- und Alters- 
Verſicherung, ſowie die Einführung einer allge- 
meinen Reichsſteuer in Form einer progreſſiven 
Einkommenſteuer für geboten.“ 


* [Auszeihnungen von Artillerie-Ofſizieren.] 


Aus zuverläfjiger Quelle wird der „Berl. Börſ. 
Zig.“ gemeldet, daß der Kaiſer ſoeben einer Reihe 


von höheren Artillerie-Dffizieren Ordensauszeich⸗ 


nungen verliehen hat und daß dieſe Thatſach⸗ 
mit der Beendigung von Verſuchen in Zuſammen 
hang ſteht, über welche im Glaatsinterefje nähere 
Angaben nicht zu machen ſind. 
zu allgemeiner Genugthuung geſagt werden, daß 
unſere Armeevermaltung wieder Beweiſe von 
Umſicht und Thatkraft gegeben hat, die alle Er- 
wartungen übertreffen. Wir ſiehen nach wie vor 


im Punkte der Kriegsbereuſchaſt und der Aus- 
nützung wiſſenſchaftlicher Errungenſchaften für die 


Waffentechnik auf unerreichbarer Stufe. 


en 


nehmen, 
bdiſſerenzen zu hoffen ſieht und Landwirthſchaft 
und Handel wied 


11,88 2 
Weiſe ſtellen die ſe 


o wechſeln auch die Brodpreiſe. Im Gebräge zeigen werde. 


preis fällt, fällt auch der billigſte Brodpreis, und 
daſſelbe Jahr 1891, in dem der Roggenpreis den! 


Schneeverwehungen 


Nur fo viel joll £ 


Die ehrende Kundgebung, ] welche die nieder- 

ländiſch-indiſche Armee über das Verhalten der 
Mannſchaft des „Iltis“ beim Untergange des 
Schiffes an den deutſchen Generalconſul in Batavia 
geſandt, hat folgenden Wortlaut: 

„Das heldenmüthige Betragen dieſer edlen Seeleute, 
welche mit einem dreimaligen „Kurrah“ für ihren 
oberſten Kriegsherrn, ihren Kaiſer, und mit dem 
Flaggenlied auf den Lippen in's Grab fanken, hat 
uns Allen, die wir oft im heißeſten Feuer geſtanden 
haben, die größte Bewunderung eingeflößt. Dieſe Gee- 
leute, welche im Kampfe mit Sturm, Wetter und Felſen 
den Tod gefunden haben, ſtarben in treuer Pflicht- 
Bruns als tüchtige Soldaten im Dienfte ihres Vater⸗ 
andes.“ 


Mit dem „groben Unfug“! iſt es nach- 
gerade auch dem Juſtizminiſter zu arg geworden. 
In einem Erlaß an die Staatsanwälte hat Herr 
Schönſtedt der „Bresl. 31g.“ zufolge darauf Er 
gewieſen, „daß der Mangel einer näheren geſetz⸗ 
lichen Beſtimmung des Thatbeſtandes des groben 
Unfugs nicht dazu verleiten dürfe, in dem 8 360 
Nr. 11 des Str.-G.-B. eine ſubſidiäre Straf- 
vorſchrift für ſolche 
Empfindung ſtrafwürdige Handlungen zu erblicken, 
welche ſich unter eine andere Strafbeſtimmung 
nicht bringen laſſen, daß vielmehr dieſer That- 
beſtand nur durch Handlungen oder Unter- 
laſſungen erfüllt würde, welche den äußeren 
Beitand der öffentlichen Ordnung ſtören oder ge- 


[Staffeltarife.] Graf zu Stolberg-Werni⸗ 
gerode hat im Herrenhauſe, zufätzlich zu dem 
Antrage des Grafen v. Frankenberg, den Antrag 
eingebracht, die königl. Staatsregierung 
ſuchen, auf die allgemeine Einführung von 
Staffeltarifen an Stelle der Strecken -Sätze, thun- 
lichſt für alle Güter und für alle Strecken auf 
den preußiſchen Staatsbahnen, Bedacht zu nehmen. 

Hamburg, 13. Febr. 2500 Mitglieder der 
Kamburger Innungen haben ſich geſtern Abend 


nach der individuellen! 


dedeutungsvollen Tage darzubringen. Möge der All- 
gütige Ihnen vor allem das köſtlichſte der irdiſchen 
Güter: die Gefundheit dauernd verleihen! Ihre 
Geiſtesfriſche ſowie Ihr warmes Herz für alles Edle. 
Gute und Schöne Ihnen erhalten und bewahren, auf daß 
Sie dieſen Tag noch oft in Glück, Zufriedenheit und Wohl- 
ergehen feiern können an der Seite Ihrer Sie liebenden 
Kinder, in Mitte Ihrer Sie verehrenden Mitglieder, 
zur Freude all Ihrer Sie hochſchätzenden Freunde und 
Mitbürger! Als ſichtbares Zeichen der Erinnerung 
bitten wie Sie, hochverehrter Herr Director, dieſes 
Tableau freundlichſt entgegen zu nehmen! Es enthält 
die Photographien aller zur Zeit am Danziger Stadt- 
Theater wirkenden Kräfte der Oper, des Schauſpieles. 
Orcheſters, Chores, Ballets und techniſchen Perſonales. 
75 nun nochmals: Keil und Segen für heute und alle 
eit!“ 

Die Herren Kirſchner und Arndt, denen ſich 
demnächſt als Dertreter von König Heinrich 
und Papſt Gregor die Herren Lindikoff und 
Schiene hinzugeſellten, ſchilderten nun wechſel⸗ 
ſeitig in theils humorvollen Derjen dem Gefeierten 
jeinen Lebenslauf, jein hünſtleriſches Erdenwallen 
und feine rühmliche Scepterführung als „König 
Heinrich“ in feinem Reiche. Mit kurzen herz- 
lichen Worten dankte Herr Roje ſeinem lieben 
Perſonal für die große Freude und Ehre, welche 
ihm heute bereitet worden, wie für die hingebende 
Unterſtützung, welche er ſtets bei demſelben ge- 
funden, ein Glas Champagner dem Wohlergehen 
aller ſeiner Mitarbeiter darbringend. Unter den 


Klängen des öſterreichiſchen Defilirmarſches „Unter 


zu er- | 


in einer Derfammlung für die Kandwerkervor⸗ 


lage erklärt und den Senat erſucht, dieſen Be- 


ſchluß dem Bundesrath mitzutheilen. 
Breslau, 11. Febr. Wie die „Bresl. 31g.“ be- 
kichtet, wurde in Gleiwitz geſtern in der Halle 


[Silber kunftvoll 


Pokal, 


der oberſchleſiſchen Getreidebörſe der vom dorligen 


landwirthſchaftlichen Verein abgehaltene zweite 
Saatenmarkt eröffnet. In Anbetracht der kläg⸗ 


lichen Beſchichung des Marktes nahm der Vor- 
ſitzende des land- und forſtwirthſchaftlichen Der⸗ 


eins des Kreiſes Toſt-Gleiwitz, Landesälteſter Dr. 
v. Roſenthal auf Brynneck, Deranlaſſung, die 
Beryältniſſe des Getreidehandels, wie fie ſich im 
Anſchluß an das Börſengeſetz und die neuen 
Börſenordnungen namentlich auch in Oberſchleſien 


entwichkelt hätten, einer Erörterung zu unterziehen. 


Redner betlagte lebhaft die entſtandenen Diffe- 


renzen zwiſchen Handel und Landwirthſchaft und 


gab der Hoffnung Ausdruck, daß eine Verein- 


barung baldigſt zu Stande kommen möge. Er 
könne aus ſicherer Quelle 
Berlin ſeitens des Miniſters Verhandlungen mit 
den Aeltejlen der dortigen Kaufmannſchaft ge- 
pflogen werden, die einen fo günſtigen Verlauf f 


mittheilen, 


daß die Beſeitigung der beſtehenden 


Intereſſen Fand 


daß nmächft 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Februar. _ 
Wetterausſichten für Sonntag, 14. Febr., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Deränderlich, leichter Froſt, lebhafte Winde. 


I Vom Sunde] wird heute telegraphirt: 


Sundpaſſage unbehindert. 
Jahre 18944 dagegen 4,90 Pfd. oder 55 Proc. 


* [Berker wiederhergeſtellt.] die durch 
geſperrie Eifenbahnftredie 
Marienburg-Miswalde ift wieder fahrbar. 


I Provinzial-Candtag.] Wie bekannt, iſt 
der 20. Provinzial-Landtag des Provinz Weſt- 
preußen zu Dienstag, 9. März, noch Danzig ein. 
Eröffnung des⸗ 
ſelben durch den nönigl. Commiſſarius, Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler, wird um 12 Uhr 
Mittags im großen Saale des Landeshauſes 
ſtattfinden. 


„Jubiläumsfeier im Stadttheater] Einen 
chönen Jeſtact hatte heute Vormittag das ge- 
ſammte Perſonal des hieſigen Stadttheaters zu 
Ehren des Kerrn Directors Roſé veranſtaltet, 


der, an feinem heutigen 60. Geburtstage eine 
40jährige Bühnenwirkſamkeit vollendete. 


Mit 
dieſer Feier verband man den Rückblick auf die 
10 jährige Leitung des hieſigen Kunſtinſtituts, 


welche Kerr Roſé allerdings bereits im vorigen 


Sommer hinter ſich hatte. Die Zuſchauerräume 
des Stadttheaters waren von Freunden des 
ihm und feiner Bühne nahe- 
ſtehenden Perſonen zum Theil gefüllt, das Orcheſter 
unter Herrn Kapellmeiſter Götze vollzählig an 


| feinem Platze. Als gegen 10¼ Uhr der Vorhang 


vor den Brettern, welche die Welt bedeuten, auf⸗ 
ging, war die Bühne in eine maleriſche Halle 
verwandelt und das gefammte darſtellende Per- 
ſonal hatte Aufftellung genommen. Für den 
Gefeierten und deſſen Tochter hatte man dort, 
umgeben von Gewinden, Lorbeerkränzen und 
einer reichen Blumenfülle, einen thronartigen 
Ehrenplatz hergerichtet. Mit Orcheſtertuſch und 
einer rauſchegden Beifallsſalve des anweſenden 
N Herr Roje von 
feinen einſtigen Fachcollegen, den Herren Arndt 
und Kirſchner auf die Bühne und hier zu ſeinem 
Geſſel geführt, worauf der Chor, die Soliſten 
der Oper und das Orcheſter eine ſchwungvolle 
Hymne für gemiſchten Chor, Soli der verſchiedenen 
Stimmen und Stimmgruppen und Orcheſter: 
„Brauſend ertöne nun Jubelgefang himmelhoch 
jauchſend durch Thaliens Haus“, von Kerrn 
Kapellmeiſter Franz Götze eigens für dieſe Feier 
componirt und von ihm dirigirt, anſtimmten. 
Nachdem der brauſende Chor mit dreifachem 
„Heil“ verklungen war, hielt der ältefte Regiſſeur 
Herr Joſef Miller mit freudig bewegter Stimme 
folgende Ansprache an Herrn Director Roſé, indem 
er ein auf der Bühne aufgeſtelltes großes Tableau 
mit den Bildniſſen ſämmtlicher Angehörigen des 
hieſigen Theater-Berbandes darbrachte: 

„Berufen durch das Vertrauen des unter Ihrer 
Leitung ſtehenden Geſammt⸗Perſonals, erfülle ich freudig 
den mir gewordenen Auftrag, Ihnen, hochverehrter 

err Director, unſere aufrichtigen und herzinnigen 

ückh- und Segenswünſche zum heutigen dreifach 


daß in 


Ortſchaften zu geſtellen. Durch Beſchluß des Deichamtes 


dem Doppeladler“ brachten dann die auf der 
Bühne Derfammelten einzeln ihre Glückwünſche 
dar, die Damen unter Ueberreichung von Blumen- 
ſträußen. g 

Seines zur Zeit etwas leidenden Zuſtandes 
wegen mußte Herr Rofe nun fofort die Bühne 
verlaſſen, doch war ſeine Wohnung noch geraume 
Zeit der Schauplatz einer großen Fülle weiterer 
Ovationen und der Darbringung von Ehren- 
angebinden. Sein Arbeitszimmer verwandelte 
ſich dabei in eine förmliche Blumen- und künſtleriſche 
Ruhmeshalle. Das Perfonal überſandte einen in 
getriebenen Lorbeerkranz auf 
Sammetkifjen mit der in Silber geſtickten Zahl 40, 
von Freunden des Inſtituts gingen ein prächtiger 
eine mit reicher Malerei umgebene Ab- 
bildung des Theatergebäudes und des Kohlen- 
marktes und andere Gegenftände, ſowie mächtige 
Lorbeerkränze, Blumen-Arrangements etc., tele- 
graphiſche und briefliche Beglückwünſchungen ju 
hunderten ein. 

Möge dem Zubilar, dem auch die heimiſche 
Preſſe gern ein freundliches „Glückauf!“ zuruft, 
ferner und noch lange eine Wirkſamkeit be- 
ſchieden ſein, die ihm und ſeinen Mitbürgern zur 
Freude und Erhebung, den Mujen zum Ruhme, 
ihrer hieſigen Pflegeſtatt ſtets zur Ehre gereicht! 


[Neue Eiswachordnung.] das Deichamt 
des Danziger Werders hat für ſeinen Schutzbezirk 
ſoeben eine neue Eiswachordnung erlaſſen, welche 
am 1. März d. J. in Kraft tritt und in den 
weſentlichſten Beſtimmungen Folgendes vorſchreibt: 

Sobald der Eisgang nahe bevorſteht und es nach 
dem Erachten des Deichinſpectors nothwendig iſt, be- 
fiehlt der Deichhauptmann das Aufziehen der Eiswache. 
Je nach den Verhältniſſen wird durch den deich- 


inſpector beſtimmt, ob Waſſerwache, Viertel-, halbe 


nie Wache erforderlich if, Die bei 
‚ne ke der Mannſchaften, Diode 
deichamt beſchloſſen, 1 


die Beſezung derſelben von den dem Deiche zunächſt 
gelegenen, bei der ganzen Wache auch von den ferneren 


iſt feſtzuſtellen, welche Ortſchaften die Wachen zu be- 
ſetzen haben und zwar in welcher Stärke und an 
welchen Stationen. Das Beziehen der Eis- und Waſſer⸗ 
wachen wird vom Deichhauptmann durch Vermittelung 
der Deichgeſchworenen angeordnet. Die letzteren haben 
die Anordnungen zum Beziehen der Eiswachen an die 
Ortsvorſteher weiter zu befördern, welche bei eigener 
Verantwortung verpflichtet ſind, alle auf den Wacht - 
dienſt bezüglichen Anordnungen des Deichhauptmanns 
und der deichgeſchworenen ſofort durch reitende Boten 
weiter zu befördern und dafür Sorge zu tragen, daß 
die Geſtellung der Eiswachmannſchaff, der Wagen und 
Geräthe rechtzeitig erfolgt. Die Wachen ſollen täglich um 
12 Uhr Mittags abgelöſt werden, fie dürfen jedoch nicht 
eher enttaſſen werden, als bis die Ablöſung eingetroffen iſt. 
Bei unvorhergeſehenen Ereigniſſen und im Falle der 
Noth iſt der Deichgeſchworene berechtigt und ver- 
pflichtet, die Eis wache oder deren Verſtärkung ſelbſt⸗ 
ſtändig einzuberufen und dem Deichhauptmann hiervon 
ſogleich Anzeige zu machen. Für jede Wachtbude wird 
die Regentſchaft einem zuverläſſigen, geeigneten Grund- 
beſitzer oder einem erwachſenen Sohne eines Beſitzers 
für eine Zeitperiode von drei Jahren durch den Deich⸗ 
hauptmann übertragen, In gleicher Weiſe wird auch 
ein Stellvertreter für den Regenten ernannt. Der 
Regent hat die Namen der Wachtmannſchaften in das 
Dammwächterbuch einzutragen. Er übernimmt die 
Verwaltung der in und an der Wachtbude befindlichen 
Eis wachgeräthe und Materialien während der Eis- 
wache. Er hat in der Wachtbude auf Ruhe und 
Ordnung zu halten. Sofern dies nicht durch 
Ermahnung und Zurechtweiſung zu erjielen ift, find die 
widerjpenjtigen Leute von der Wache zu entfernen und 
Erſatz berſelben bei dem Deichgeſchworenen zu beantragen. 
Der Regent ſoll den Strom, den Deichkörper und die 
Quellungen ſowohl ſelbſt beobachten, als auch durch 
Eiswächter beobachten laſſen, zu welchem Zwechk alle 
zwei Stunden Patrouillen zu entſenden find. Der Re- 
gent hat Pegelbeobachtungen anzuftellen, die Waſſer⸗ 
ſtände, wenn ſie raſch ſich ändern, ſtündlich, ſonſt 
täglich dreimal aufzunehmen und in das Wachtbuch 
einzutragen. An jedem Morgen und Abend ifl unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen dem Revier-Deichgeſchworenen 
von den Zuſtänden am Deich und im Strom unter An- 
gabe der Waſſerſtände und von den Vorfällen auf der 
Eiswache Bericht zu erſtatten. Entdeckt der Regent, 
die Patrouille oder ein Rapportreiter eine Beſchädi⸗ 
gang des deiches oder Quellungen in oder an dem 
deich oder ſonſt irgend etwas Gefahrdrohendes oder 
nur Verdächtiges, jo ift dies ſofort auf der nächſten 
Wachtbude zu melden. Der Regent dieſer Wachtdude 
hat dem Deichgeſchworenen hiervon unverzüglich Meldung 
zu machen, gleichzeitig aber die nöthigen Mannſchaften 
mit den erforderlichen Geräthen an den Ort der Gefahr 
zu entſenden. Der Uebelſtand iſt genau zu unterſuchen 
und ſind diejenigen Maßregeln zu treffen, welche 
geeignet erſcheinen, den deichkörper gegen Ueber- 
fluthungs- oder Durchbruchsgefahr ſicher zu ſtellen, 
bis der Deichgeſchworene oder die anderen Deich- 
beamten erſcheinen und die Leitung der Vertheidigungs⸗ 
arbeiten übernehmen. Im Nothfalle muß auf Ver- 
langen des Deichhauptmannes die Vertheidigung des 
Deiches gegen Kochwaſſer und Eisgang von allen 
5 Einwohnern der betreffenden Gegend, 
ſoweit ſolche arbeitsfähig ſind, geleiſtet werden. — 
Ebenſo iſt er befugt, die Verabſolgung der jur Ab- 
wehr der Gefahr dienlichen Materialien aller Art, we 
ſolche ſich finden mögen, zu fordern; dieſe müſſen mit 
Vorbehalt der Erſtattung des Schadens, bei dem 
jedoch der außerordentliche Werth nicht in Anrechnung 
kommt, von den Beſitzern verabfolgt werden. Ya 
wenn ein Deichbruch entitanden ſein follte, dar 
niemand den Deich ohne Befehl des Deichgauptmanns 
verlaſſen, vielmehr iſt an der Erhaltung des übrigen 
Dammes mit allen Kräften zu arbeiten. 
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 * [Desinficirung]: Nachdem ſchon im ver ⸗ 
gangenen und in dieſem Monat Desinfectionen 
von Häuſern, in denen Erkrankungen an Fleck⸗ 
inphus conſtatirt worden ſind, vorgenommen 
werden mußten, wurde auf polzzeiliche Ber- 
anlaſſung heute die Desinfectionscolonne des 
ſtädtiſchen Arbeitshauſes nach dem Vorort Stadt- 
gebiet beordert, um eine Desinficirung von 
Wohnungen vorzunehmen, in denen ſich an Unter ⸗ 
keibstnpbus erkrankte Perſonen befinden ſollen. 


*I Weſtpreußiſche Bau- Innungen. ] der 
11. Bezirkstag der weſtpreußiſchen Bau- Innungen 
findet, wie ſchon kurz erwähnt, am 21., 22. und 
23. Februar in Elbing ſtatt. das Programm iſt 
Folgendes: 

Sonntag, 21. Februar, Nachmittags, Eröffnung und 
Wahl der Commiſſionen für den Bezirkstag, Com- 
miſſionsſitzungen. Am Februar, Vormittags: 
Geſchäftsbericht des Bezirksvorſtandes und der Ver- 
bands-Innungen; Bericht über den 11. Delegirtentag 
des Innungs-Berbandes deutſcher Baugewerksmeiſter 
zu Nürnberg; Organiſation des Handwerks; gemein- 
jame Geſchäfts betriebe (Erwerbs- und Wirthſchafts⸗ 
genoſſenſchaften; Normalien für die Abſchätung von 
Bauwerken und für die Gebühren der Baujadıver- 
ſtändigen; Stempelſteuer für die Lieferung von Bau- 
materialien und für Bauverträge nach dem Geſetz vom 
31. Juli 1895; baugewerbliche Schulen; Anträge der 
Bauinnung Danzig auf Herbeiführung einer Abänderung 
der SS 31 ff. der Reichs-Gewerbe-Ordnung (Meifter- 
prüfungsreglement); derſelben Innung, betreffend Ueber- 
nahme der Geſchäfte der Invaliditäts- und Alters ⸗ 
verſicherung auf die Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften 
für die bei den Mitgliedern der letzteren beſchäftigten 
Perſonen; der Bau-Innung Graudenz betreffend die 
Beſtellung eines Beauftragten (Reiſe-Inſpectors) ſeitens 
der Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft für die Reviſion 
von Baubetrieben, Lohnbüchern und Lohnnach⸗ 
weiſungen elc.; der Bau-Innung Berent betreffend 
ihre Aufnahme in den Bezirks-Derband weſtpreußiſcher 
Bau- Innungen und in den Innungs-Verband deutſcher 
Baugewerksmeiſter. Am 23. Februar, Vormittags: 
Feſtſtellung des Voranſchlages für 1897/98. Wahl des 
Dorſtandes, von Delegirten für den nächſten Bau- 
Innungstag und des Ortes für den nächſten Bezirkstag. 


Gaſtſpiel.] Am nächſten Mittwoch wird Miß 
Marn Howe, der Sängergaſt unſeres Stadt- 
theaters, ihre letzte hieſige Gaſtrolle geben und 
als Roſinchen in Roffinis „Barbier von Sevilla“, 
der in dieſem Winter bisher nicht auf dem Gpiel- 
plan erſchienen ift. ſich vom hieſigen Publikum 
ver abſchieden. 


* [Danziger Stadtmuſeum.] Nur Sonntag, 
den 14. d., find im Stadtmuſeum einige Photo- 
graphien, Radirungen und Photographüren nach 


Wilh. Leibl ausgeflellt. 


ISchnelle Neiſe.] Der Dampfer „Douro“, 


welcher am Dienstag Nachmittag von hier nach 


Kopenhagen abging, iſt bereits am Donnerstag 
Nah mittag wohlbehalten an feinem Beftimmungs- 
ort eingetroffen, 


Schlacht- und Viehhof.] In der verfloſſenen 


Woche ſind geſchlachtet worden: 61 Bullen, 
54 Ochſen, 75 Kühe, 199 Kälber, 257 Schafe, 


5 Siegen, 986 Schweine und 12 Pferde. Don 
auswärts wurden zur unterſuchung eingeliefert: 
118 Ainderniertel, 65 Kälber, 2 Schafe und 176 


Schweinehälften. 


»Ieſtpreu } 


fiſcher Butterverkaufsver 


band. 
| 


zmirs, Kl. Watkowitz), 
vand jetzt 34 Mitglieder zählt. Die eing 
327285 Pfd. Butter wurden verkauft 


Rotirungen waren am 8., 15., 22,, 29. Januar = 


für 
81 816,59 Mk., im Durchſchnitt alſo zu 97,21 MR. 
für 100 Pfd. die höchſten Berliner amtlichen 


100, 95, 93, 96, im Mittel 96 Mk. Der im Ver 


bande erzielte Durchſchnitiserlös überſteigt alſo 
Mk., während 


das Mittel der Notirung um 1.21 
von denjenigen Molkereien, die am höchſten 
herausgekommen find, der monatliche Durch- 
ſchnütserlös das Notirungsmittel überſteigt, bei 
einer Molkerei mit 1165,5 Pfd. Butter um 4,37 
Mark, bei drei anderen je mit geringeren Butter- 
mengen um 4,60 — 5,52 Mk. Die geſammten 
Derkaufskoſten ab meftpreußijher Bahnſtation 
betrugen im Mittel aller Molkereien 6,27 Mk. für 
100 Pfd. Butter. 8 
Berlin SW., Kreuzbergſtr. 10. B. Martiny. 


[Gewerbeverein.] Für nächſten Donnerstag hat 
der Derein Herrn Stüve zu einem Vortrage über die 
Photographie im Dienſte der Juſtiz mit Vorführung 
von 25 lebenden Bildern und zur Erklärung des 
Kinematographen und Darſtellung „lebender Photo- 
graphien“ engagirt. 


— — 
Unglücks fall.] In Folge der Glätte fiel geſtern 
die Frau ZJancke vor einem Haufe auf Canggarten fo 
unglücklich hin, daß ſie einen Oberſchenkel brach und 


nach dem Lazareth gebracht werden mußte. 


Todtenhalle auf dem Bleihofe gebracht. 


* [Seibfimord.] Geftern Abend hat der Arbeiter 


Johann Stegmann in feiner Weißmönchenhintergaſſe 
Nr. 24 belegenen Wohnung durch Erhängen feinem 
Leben ein Ende gemacht. Die Leiche wurde nach der 
ö Die Bemeg- 
gründe zu dem Selbſimord find unbekannt. 


© (Irrentr i 
2 Ueberfüllung zur . ee = len 
Arbeitshauſes des Oeſteren . ni Kren 
— in Neuftadt, Schwetz und 

„ (Eisablagerungen D 

sa am i 

fnönen Anblick gewähren aasee De 

fer_ und pyramibenartigen Eisaufbauungen am Strande 
der Oſtſee bei der Weſterplatte, wodurch tagtäglich eine 
große Menſchenmenge dort herausgelockt wird. 
gleiche Schauspiel bietet ſich von Zoppot aus dar, 


* ſeEinbruchsdiebſtähle.] In dem Comtoir des 
Herrn Bernh. N. auf Canggarten Nr. 76 iſt geſtern in 
der Morgenſtunde ein dreiſter Einbruchsdiebſtahl ver. 
übt worden, bei dem 1 goldene Damenuhr, Kiſten 
mit Cigarren, werthvolle Cigarren- e 
pitzen, eine Anzahl merihooller Münzen, ſowie eine 

enkmünze aus der Pölkerſchlacht zu Leipzig geftohlen 
worden find, ohne daß es bisher gelang, der Ein- 
brecher abhaft zu werden. Unter den ge⸗ 
Rohlenen Münzen befinden ſich /, ½ u. ½ Thaler- 
ſtücke mit der Jahreszahl 1750, — In dem Haufe 
Kaninchenberg 12 wurden ferner mittels Einbruchs 
in den Keller aus einer verſchloſſenen Kiſte eine Anzahl 
Jlaſchen mit Roth- und Rheinwein geſtohlen. Die 
Diebe ſollen zwei junge Burſchen ſein. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Grundſtücke: Vorſtäbtiſcher Graben 
Ar. 30 von der Frau Kaufmann Röll, geb. Gerlach, 
an die Frau Kaufmann Schwinge, geb. Landgüter, für 
2 000 Mark; ein Trennſtüch von Neufahrwaſſer Blatt 

von dem Photographen Glatten an die Weichen⸗ 
eller Blochchen Eheleute für 1400 Mh.; Zigankenberg 
latt 175 iſt auf den Lehrer Wilhelm Jonas über- 
gegangen 
mm 


und Cigaretten-⸗ 


„ (Stiafnammer.] Wegen einer im Ceſängniß be- 
gangenen Gottesläſterung wurde heute der Str 
gefangene Julius Kramer unter Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit zu 3 Monat 2 Wochen Gefängniß veruriheilt. 

Ein Beleidigungsprozeß gegen den Ziegeleibeſitzer 
ge aus Zigankenberg wegen Beleidigung des 

echtsanwalts und Notars Roihenberg fand heute ſein 
Ende dadurch, daß der Angeklagte ſich eniſchuldigle 
und 500 Mk. für die Anwaltshaſſe in Leipzig zahlte. 


[ Schöffengericht.] In der heutigen Sitzung ſprach 
das Schöffengericht die erſte Derurtheilung, welche in 
unferer Stadt auf Grund des Geſetzes wider den 
unlauteren Wettbewerb erfolgt iſt, aus. Angeklagt 
war der Auctionator und Taxator Eduard Blaceski 
hierſelbſt. Es iſt bereits aus Anlaß eines früheren 
Projeſſes von uns erörtert worden, daß es hier in 
unſerer Stadt eine ganz beſondere Art von Auctionen 
giebt. Es werden von gewiſſer Seite Nachlaßauctionen 
angekündigt und hierbei werden neue, von Fabrikanten 
hergeſtellte Möbel eingeſtellt, die in der Regel gar nicht 
den gezahlten Preiſen entſprechen, da dem Käufer, 
welcher in einer Auction billig ju kaufen meint, im 
Trubel der Auction eine genaue Prüfung der Möbel 
nicht möglich iſt. In Sachverſtändigenkreiſen bezeichnet 
man derartige Sachen direct mit dem Ausdruck 
„Auctionsmöbel“. Da es im Intereſſe des reeli 
arbeitenden Kandwerkerſtandes liegt, eine ſolche 
Concurrenz zu beſeitigen, iſt die hieſige Tiſchlerinnung 
beſtrebt, nach Erlaß des neuen Geſetzes dieſer Art von 
Handel ein Ende zu machen. Es war ihr bekannt ge- 
worden, daß der Angeklagte am 2. Auguſt v. J. eine 


Auction abgehalten hat, in der laut Ankündigung auf 


Antrag des NRechisanwalts Sternberg Sachen aus dem 
Nachlaß eines Schreibers verkauft werden follten, Die 
Auction hat ſich aber nicht allein auf die Nachlaßſachen 
erſtreckt, ſondern es iſt auch eine Anzahl von anderen 
Sachen, insbeſondere von Möbeln, beigeſtellt worden, 
welche mit dem Nachlaß nichis zu thun hatten, ſondern 
nach dem bekannten Recept. aus Fabriken bezogen 
worden waren. Nunmehr ſtellte Herr Obermeiſter 
Scheffler im Namen der Tiſchlerinnung Strafantrag 
gegen Glaceski. Diefer gab heute an, er habe von 
Herrn Rechtsanwalt St. den Auftrag erhalten, Sachen 
zu verkaufen, dies habe er auch annoncirt und in der 
betreffenden Annonce bemerkt: Ferner (es folgt eine 
lange Reihe von Möbeln, die einen Werth von mehreren 
hundert Mark haben). Aus dieſer Annonce laſſe ſich erfehen, 
daß die Möbel nicht allein aus dem Nachlaß herrührten. 
Er dürſe als Auctionator die Namen feiner Auftrag- 
geber nicht nennen, und er verweigere dies auch heute, 
Herr Rechtsanwalt Sternberg bekundete, daß die 


Sachen, die er dem Angeklagten zur Berjteigerung ge⸗ 


geben habe, faſt werthlos waren und 9 Mk, gebracht 
haben. 
daß dieſer fie überhaupt zur Auction gegen Procente 
vom Auctionserlös angenommen habe und er habe 
ſich gewundert, daß G. die Sachen extra annoncirie, 
die kaum den Betrag der Annoncengebühren bringen 
konnten. Herr Amtsanwalt Wulff führte aus, daß es 
hier bekannt genug ſei, wie derartige Auctionen 
zu Stande kämen. 
daran gehabt hätte, zu bemerken, daß die meiſten 
herrührten, 
ladenden Inſerat viel deutlicher thun können. 
mußte aber jeder annehmen, daß man es mit Nachlaß 
möbeln zu thun hätte. Es würden auf ſelchen Auctionen 
ſchlecht gearbeitete Möbel verkauft 


habe keinen Zweifel darüber, 


Maaren handle, 
Geldſtrafe von 50 Mark event. 


dieſem Antrage an. 


ele 


er esh e amtlich. 
Koſten des Angeklagten beſchloſſen. 


Aus den Provinzen. 


% Berent, 12. Febr. Der Jall einer Pfändung mit 
ſeltenen Schwierigkeiten kam geſtern hier vor. 
Gerichtsvollzieher Krüger hierſelbſt hat bei der hier woh ⸗ 
nenden Familie Jendernal auf Grund einer ſchleunigen 
Arreſiverfügung des Amtsgerichts eine Pfändung vor- 


en 


Er ſei dem Angeklagten dankbar geweſen, 


Wenn der Angeklagte ein Intereſſe 


von ihm annoncirten Sachen nicht aus dem Nachlaß 
hätte er das in dem zur Auction ein- | 
So 


und das reelle 
Handwerk geſchädigt und gerade durch das neue Geſetz 
ſolle dieſem Treiben ein Ende bereitet werden. Er 
daß hier der § des 
Geſetzes, der von wiſſentlich falſchen Angaben über die 
zuträfe und er beantrage daher eine 
10 Tage Gefängniß. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich nach kurzer Beraihung 
Er habe die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß der Angeklagte den Glauben habe er⸗ 
wechen wollen, man hätte es mit Nachlaßſachen zu 


2 


Der 


zunehmen, bei welcher auch den noch zur Aſſiſtem 


zugefogenen Polizeibeamten und zwei Gendarmen ein 
derartiger Widerſtand entgegengeſetzt wurde, daß die 


Polizei mit blanker Klinge cinkauen mußte, um den 


MWiderftand zu brechen. Die Familie Jendernal ſchlug 
mit Stöcken und anderen Werkzeugen auf die Vollſtrecher 
des Geſetzes ein, ſo daß ſich ſchließlich eine förmliche 
Schlacht entſpann. — Der anhaltende halte Winter hat 
zur Folge, daß auf dem Lande vielfach Weſſermangel 
hervorgetreten iſt; auch das Wild leidet ſehr unter der 


Kälte und bei der hohen Schneedecke, die jede Aeſung 


unmöglich macht. 

Dirſchau, 12. Febr. Ueber die ſchon in voriger 
Nummer gemeldete Bluttat in Zeisgenderf berichtet 
die „Dirſch. Ita.“ folgendes Nähere: Geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 5½ Uhr hat der domicilloſe frühere 
Schneider, jetzige Arbeiter guguſt Sarimski in der 
Herberge zu zeisgendorf die umher ziehende Arbeiterin 
Johanna Keinowski mit einem Taſchenmeſſer erſtochen. 
Sarimshki, welcher mit der Keinowski und deren Galan 
in einen Wortwechſel gerieth, erhielt von dem felt 
einiger Zeit auf der Herberge logirenden domicilloſen 
Arbeiter Jacob Mettel ein Taſchenmeſſer in 
die Hand gedrücht und führte mit demſelben 
den töbtlichen Stich nach der Heinowski aus, der deren 
linke Bruftfeite traf und fie leblos zu Boden firemte. 
Der Mörder, der nicht wußte, daß er ſein Opfer ge- 


tödtet hatte, ergriff die Flucht, wurde jedoch verfolgt 


und auf der Straße von einem Polizeibeamten feltge- 
nommen. Mettel wurde wegen Beihilfe zu dem Ver 
brechen ebenfalls verhaftet. Sarimski, ein vielfach vor 


Die billigste Tages⸗Zeitung 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“ mit reichhaltigem In- 
halt, vielen Lokal-Nachrichten und ſpannenden Romanen. 
Der „Danziger Courier“ koſtet monatlich 


nur 20 Pfennig 


bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen. Bel 
täglicher Zuſtellung ins Haus nur 30 Pfennig monatlich. 


Expedition des „Danziger Courier“ 


Ketterhagergaſſe 4. 


Ark 


beſtraſter Nenſch, war Ende Augufl o. J. aus der 
Beflerungsanftali 7 Konitz entlaſſen worben. 
Sibing, 12. Februar, Nach dem Bericht des 
Bürgermeisters Dr. Contag in der heutigen Sitzung 
der Stadtberordnetenverſammlung wird die 
Kämmereihauptfrechnung für das EStatsjahr 
1896/97 mit 85900 Mk. Ueberſchuß abſchließen. 
Elbing, 12, Febr, Die beiden großen Elbinger Holz- 
eoncurſe des vorigen Jahres werden wahrſcheinlich in 
8 beendet ſein. Wie der „Elb. Ztg.“ mitgetheilt 
wird, haben die Bläubiger-Ausfhüfle im Concurſe der 
Firma Rudolf Sudermann einen Accord von 
38 Proc. und im Concurſe der Firma Joh. Müller 
einen Accord von 40 Proc, genehmigt. Die Gläubiger 
verſammlung dürfte hieran kaum noch etwas ändern. 
Lautenburg, 10. Febr. Dem kgi. Dberförfier Hirſch 
feld in Oberförſterei Tautenburg iſt es gelungen, den 
berüchtigſten Wilddied hiefiger Gegend, den ehemaligen 
Privatförfter, jetzt Gaſthofbeſitzer W., unſchädlich zu 
machen. Als der Oberförſter zur Holzabnahme fuhr, 
hörte er in unmittelbarer Nähe zwei Schüſſe fallen. 
Dem Schalle folgend, bemerkte er im Wlewsker Walde 
einen Nann mit ſchußbereitem Gewehr und ernannte 
in ihm den langgeſuchten Wüddieb Als der Ober- 
förſter auf ihn ſuging, um ihm das Gewehr abzu- 
nehmen, richtete er die Waffe gegen ihn und drohte 
mit Erſchießen. Da Herr Kirſchfeid unbewaffnel war, 
fo konnte die Feſtnahme nicht gleich erfolgen. In⸗ 
zwiſchen iſt das Strafverfahren gegen den Wilderer 
eingeleitet worden. 3 
* (Blutige Kalauer.] Einem Königsberger 
Witzbold hat die Aufführung des „Alexander - 
feſtes“ von Händel und die vorgeſtrige Gerichts- 
verhandlung über die zörſengartenaffaireimͤKönigs⸗ 
berger Börjeninale zu folgenden Kalauern Der- 
anlaſſung gegeben: „Am Mittwoch wurde in der 
Börſe einer der berühmten Händel zum Aus- 
trage gebracht; es wurde nämlich als Abſchluß 
der ſogenannten Börfengarten- Affaire das 
Alerander-Feft aufgeführt, dauerte trotz feiner 
zwei Theile nicht Lange, erzielte aber einen 
Eoilosjalen Erfolg.“ 


Vermiſchtes. 
Don einem Kaiſiſch verſchlungen. 

Die Paſſagiere des Lloyddampfers „Amphitrite“, 
der in der zweiten Hälfte des Januars die Tour 
Beirut - Konſtantinopel Odeſſa machte, waren 
Zeugen einer entſetzlichen Scene, die ſich kur; 
nach der Abfahrt von Beirut ereignete. Der Boots- 
mann mit drei Matroſen war mit dem Befeftigen 
von Bosien an den Arahnen beſchäftigt, als bei 
einem Boot das Seil des Aufjuges riß: das Boot 
Rippte um und die vier in demſelben ſtehenden 
Seeleute ſtürzten in's Meer. Der Dampfer wurde 
fofort zum Stillſtande gebracht, ein Reitungs boot 
herabgelaſſen und Rettungsgürtel hinabgeworfen. 
Eine allgemeine Aufregung erfaßte die Reiſenden, 
doch wurde man ſofort beruhigt, als man die 
vier Berunglühten wacher dem Schiffe zu- 
ſchwimmen und das Rettungsboot ſchon ſehr nahe 
den Schwimmern ſah. Da that der Bootsmann 
einen markdurchdringenden Schrei: „Ein Hai⸗ 
fiſch“. Trotzdem die Rettungsmannſchaft alles 
aufbot, um den armen Bootsmann zu retten und 
durch Ruderſchläge und Geſchrei den Hai zu ver- 
ſcheuchen ſucte, wurde vor ihren Augen der 
unglückliche Menſch von dem Ungeheuer in die 
Tiefe gezogen. die anderen drei Matroſen 
wurden mit Mühe in das Boot gehoben. Zwei 
der Beretieten fielen in Folge der üderſtandenen 
Angſt dewußilos nieder. Auf dem Verdecke des 
Sahiſles, von wo 


8 iger 
befanden, da die „Amphitrite“ vor 


* ſich 
Beirut Jaffa angelaufen hatte, wurde eine Samm- 


lung für die Hinterbliebenen des verunglückten 


| Bootsmannes, der Dater von fünf unverjorgten } 


Kindern war, veranitaltel. 


Wiesbaden, 13. Febr. (Tel.) Das geachtete 


und älteſte Mitglied der hieſigen ruſſiſchen Colonie, 
der feit Jahren erblindete Schriſtſteller Dr. Eugen 
v. Goldberg, hat fin erſchoſſen. 

Hattingen, 12. Febr. Geſtern wurden auf 
der Herznamper Mulde bei Schee vier Bergleute 


bei der Ausfahrt durch Herabſtürzen der Förder⸗ 


ſchale getödtet. 

Krakau, 18. Febr. (Tel.) Aus Varſchau wird 
berichtet, daß die Kaſerne des Newsky - Infan- 
terie-Reuiments zu Roslawel (Gouvernement 
Smolensk) abgebrannt iſt. 15 Soldaten jollen 
in den Flammen umgekommen und 10 andere 
lebensgefährlich verletzt ſein. 


Standesamt vom 13. Februar. 


Geburten: Arbeiter Friedrich Borchardt, S. — 
Hauszimmergefelle Johann Burmeiſter. T. — Kreis- 
phyſicus Dr. med. Eugen Steger, S. — Kaufmann 
Leonhard Jablonski, T. — Haupt-Zollamts-Afſtſtent 
Adalbert Bonin, T. — Bernſteindrechsler Edwin Labes, 
S. — Schriftſetzer Franz Lange, T. — Arbeiter 
Hermann Uſtrabowski, T. — Unehelih: 3 S., 1 T. 

Aufgehote: Meifter im Schmiedegewerk der königl. 
Artillerie-Werkſtatt Wilhelm Schilling und Johanna 
Statzkowski, geb. Purwien, beide hier. — Arb. Karl 
Schankin zu Kurow und Henriette Petſch zu Chott⸗ 
chewke. — Deputant Robert Julius Gteingräber und 
Ernftine Wilhelmine Gabbert zu Wendiſch. Plaſſow. — 
Arbeiter Joſevh Tucholski und Maria Nowakowshi, 
veide hier 


at ſämmiliche Reijende und die 


er aus geru- 


eiraf Fanbelsgariner Emil Lubwig Contes 
zn rg Johanna Heinriette Cehnert. — Aufſeher 
Johann Chmielewski und Julianne Anne v. Malachinski⸗ 
geb. Muja. — Schmiedegeſelle Julius Gnoß und 
Franziska Glowienki, geb. Greſch. — Maurergeſelle 
Ludwig Tatzki und Johanna Ottilie Ritkomshi, — 
Arbeiter Johann Franz Arahswshi und Sranzishe 
Slominshi. — Arbeiter Zoſeph Müller und Nargarethe 
Wilhelmine Augufte Drews — Arbeiter Auguſt Mag 
Serotzki und Helene Thereſe Naujocks, ſämmtl. hier. 
Todesfälle: Wittwe Juſtine Zoking, geb. Philipſſen, 
81 3. — Frau Johanna Mofes, geb. Wohlfarth, 59 
J. — S. d. Arbeiters Ferdinand Schulz, 5 M. — Ar- 
beiter George Buttler, faſt 70 3. — Frau Malwine 
Schubert. geb. Behnke, 57 J. — S. d. Hausjimmer- 
geſellen Johann Oito Emanuel Burmeiſter, todigeb. — 
Regierungsſecretär a. D. Karl Hepner, 70 J. — T. d 
Arbeiters Friedrich Schink, 2 J. 3 M. — Bernflein- 
drechsler Albert Friedrich Niſter, 59 3. — T. d. 
Schneidergeſellen Earl Schneider, 1 J. N. — Unehel.: 
1 Sohn. - 


Danziger Börſe vom 13. Zebruar. 


Weizen. uch der heutige Markt war wiederm 
recht flau und Preiſe abermals 1 M niedriger. 
Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 756 Gr. 
157 M. hochbunt 747 Gr. 158 M, 756 Gr. und 766 
Gr. 160 Al, fein hochbunt glaſig 769 Gr, 163 M, 
783 Br. 184%½ M. weiß 761 Gr. 162 At, 772, 777, 
783 und 791 Br. 163 M. roth glaſig 766 Gr. 160 M. 
für polniſchen zum Tranſit rothbunt bezog, 897 Br. 110. M, 
gutbunt leicht bezogen 745 Gr. 123 M, 766 Gr. 124 
M, hellbunt etwas beſetzt 734 Gr. 124 M, weiß 76% 
Gr. 129 M, 766 Gr. 130 M, hochbunt 753 Gr. 126 
Al, 759 Er. 127 M. 788 Gr. 130 44, fein hochbun! 
glaſig 769 Gr. 130 M, 772 Gr. 131 M, 780 Gr. 152 
M, für ruf, zum Trauſit roth 758 Gr. 118 M, 766 
Or. 120 JA, Kubanka 729 Gr. 113 M per Tonne. 
Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr. Weizen 
Lieferung April-Mai 164 M zu handeisrechtlihen Be⸗ 


dingungen, 

„Noggen unverändert. Bezahlt iſt inländ, 744 Gr. 
108¼% M, 750 Gr. 108 M, 756 Gr. 107 M. Alles 
per 714 Gr. per Tonne; ferner iſt gehandelt inlän- 
diſcher Roggen Lieferung April. Mai 111½ MU per 
712 Gr. zu handels rechtlichen Bedingungen. — Gerſte 
iſt gehandelt inländiſche große 677 Gr. 128 M, ruſſ. 
zum kranſit große 632 und 644 Gr. 77, 650 Gr. 77½ 
M. 656 Gr. 78 M. kleine 627 Gr. 76 M per Tonne. 
— Hafer inländ. 122, 124 Al per Tonne bezahlt, — 
Erbjen ruſſ. zum tranſit Futter- 90 M per Tonne 
gehandelt. — Kleeſaaten weiß 30, 44 und 48 U, 
roth 25, 35, 36, 37 und 38 M per 50 Kilogr. dez. 
— Weizenkleie grobe 3,80 M, extra grobe 3,92 ½ 
AM, 395 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Roggen- 
kleie beſetzt 3.55 M per 50 Kilogr. bez. — Spiritus 
unverändert. * 2 56,00 M bez., nicht 
contingentirter loco 5 bez, ebr.- 
36,70 M bez. W a. 


— 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 13. Zebr. Rinder. Es waren zum Verkauf 
gefteilt 4128 Stück. Das Kindergeſchäft wickelte ſich 
langſam ab; nur ſchwere feine junge Ochſen von etwa, 
7 Ctr. Fleiſchgewicht wurden ſchwer aus dem Markt ge- 
nommen. Es bleibt etwas Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 
1. Qualität 54—88 . extra feine darüber, 2. Qual. 
47—52 . 3. Qual. 445 M, 4. Qual. 3540 M 
per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9273 
Stück. Der Kandel verlief langſam und wird nicht 
geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 51—52 AL, 
ausgeſuchte Maare darüber, 2. Qual. 47—50 M. 
3. Qual. 46—48 AM per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Derkauf gefteilt 7536 Stück. 
Tendenz: Am Hammelmarkt war das Geſchaft ruhig; 


5 g i uf geſtellt 1267 Stück. 
Der Han ſi le d; i 

ausverkauft. Bezahlt hg ür: 1. Aual. — He 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 47—53 Pf. 


3. Qual, 30-45 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 
Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 12. Februar. Wind: 
Angekommen: Berenice (SD.), Geeft, 
(via Kopenhagen und Pillau), Güter. 
2 nee Wind: NW. 
ieder geſegelt: Brünette (S.), Nicol 
(SD.), Köſter. . 


NW. 
Amſterdam 


Nichts in Sicht. 


Schutz gegen Aſthma. 


Ein hervorragender Arzt erbietet 
Rfiehma Leidenden in Danzig ein ER ss 
dieſe Krankheit angedeihen zu laſſen. 
Die Mehrjahl von Aſthma Gepla ten i 
Aerzte und ite geh Mittel ohne Erfolg — 8 
dem Schluſſe gekommen, daß es gegen dieſe Höch 
läſtige Krankheit überhaupt keinen Schutz giebt. Dieſe 
Annahme ift ſalſch. Es hat vielmehr eine anerkannte 
Autorität, Herr Dr. Rudolph Schiffmann, der mehr 
Fälle dieſer Krannheit behandelt hat, als irgend ein 
anderer lebender Arzt, durch Herſtellung und An- 
wendung eines Schutzmittels bereits ſeit vielen Jahren 
glänzende Erfolge erzielt. Dieſes Mittel, „Dr. N. Schiff- 
manns Aſthma-Pulver“ beſteht aus 34,90% Kali. 
umnitrat, 51,10% Fol. Datura Arborea, 14% Sym- 
plocarpus Foetidus, Das Pulver ift ein Präpentip- 
mittel, welches die behaupteten vorzüglichen Eigen- 
ſchaſten aufweiſt. Hierfür ein praktifd 
Beweis geliefert werden. nämlich Hiermit 
\ Willens ift jeder 
den Perſon ein unen i 0 
ae eis otuküienben, 30 5 wege 
I alle Leidenden dringend erſucht, i 
ihre Namen und Abreſſen per Poſik ee 
Nam arte a 
Es wird ihnen alsdann ſofort ein a rer 
Kerr Dr. Schiffmann geht 
daß 5 per ſönliche 
mehr ü 
den Werth des Mittels beſſer 1 en 


worden find, 
bereits 


erbeten. Bpeciaih 
für Beldenstoffe und Sammete 


ie. Rofl. 
ichels & Ce taranı. Berlin Leipzigerstrasse 43. 


Derentwertiiher Nedacteur @ Sander tn Dane 
Dru und Verlag den G. E. Alerander in Dann 


45 mi nich geräumt, eg murde: 1. , = 


n 


ere 


der A 


Bekanntmachung. 


Behufs,, Derklarung der Geeunfälle, welche der eiferne Ueberallbin versendet gratis 
Dampfer „Jan““ aus Esbj bjerg auf der Reiſe von Hamburg über 


Kopenhagen nach hier erlitten hat, haben wir einen Termin Gustav L ohs 5 F 
9 Berlin, 4 gerstrasse 


auf den 
15. Februar 1897, Bormiitags 10 Uhr, 
m unſerem Geſchäftslokale, Langenmarkt Nr. 43, anberaumt. Gebrauchs probe seiner altberühmten Spezialität: 
7 2 
Lohse’s balsamisches 


Mund und Zahnwasser 


Königliches amtsgericht X. 

Bekanntmachung. 
unübertrefflich durch seine hervorragend wohlthuenden Eigenschaften auf den gesammten 
Mundorganismus. — Originalflasche zu M. 1.50 und M. 3.—, die Literflasche zu H. 10.—. 


Zufolge Verfügung vom 1. Februar 1893 iſt in das hieſige 
Aeberall käuflich. 


Stadt- Cheater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Sonntag, den 14. Jebruar 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermäßigten Preiſen. WE 
Duhend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 


Der Troubadour. 


Oper in 4 Acten nach dem Italieniſchen des G. — und 
Keinrich Prod. Muſik von Joſef Ber 


Kaſſene röffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. ir 6 Uhr 


Außer Ab t Abends 7½ Uhr. D. b. A. 
une 2 Ei 
r onnemen Neu inſcenirt. x 


Unſere Don Juans. 


Geſangspoſſe in 4 Acten von Leon Treptow. 
Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franı Göne. 


1 angeizanen worden, daß der Kaufmann Paul 
roos von dem Fabrikbeſitzer Hermann Schütt in Czersk er- 
mächtigt iſt, die Firma Hermann Schütt in Czersk per procura 
iu zeichnen. (2987 

Konitz, den 5. Februar 1897. 
Königliches Amtsgericht IV. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwan e ai das im Grundbuche von 
5 Friedland Band XX 8 68, Artikel 665 auf den Namen]? 
es Bäckermeiſters Paul 3 eingetragene in Pr. Friedland 
belegene Grundſtück 
am 9. April 1897, Vormittags 10 Uhr, 


Arbeits-, Stellen- und Wohnungs-Aunoncen, 


vor —2 unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — verſteigert sowie Hugo ‚Schwalbe, ER — “einer sin. 
wer dl . ... »Max Kirſchner. 


Das Brunditüc 1 mit einer Fläche von 0, 5,15 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 600 M Nutzungswerth zur 1 5 
bt aus der Gteuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grund 

chblatts — Grundbuchartikels — etwaige Abichählungen und 


Katharinaßäbler 
Laura Hoffmann. 
Ida Calliano. 


Auctions-Auzeigen, 


th feine Töchter n 
a Echwalbe⸗ Goldarbeiter, ſein Neffe aus 


welche in der 


andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere 2 
Aaufpedingungen können in der Gerichtsſchreiberei eingeſehen 77 D 2 nzige er Zeitung“ 45 Wendel Rapralit“ Granatenhänbier EEE en 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wird 8 — —ͤ— 1 — 5 Tochter En un + 5 

am 10. April 5 1 ½ Uhr, inserirt werden, werden N in oe schnell beliebt See au Hiller, Afrika- Reiſender 1 2 5 5 Dr Eindikoft, | 
i n. 0 a ne, 
=. a 9. Beben 1897. eee Strassen- Anzeiger —— zu 1 Schwalbes Freunde E | 
Königliches Amtsgericht, 2945 Tante Lottchen, Hugos entfernte Verwandte Anna Kutſcherra. N 
Oeffentliche Berdingung der Danziger Zeitung aufgenommen, der tig lich an die Placat- Säulen Ede. n a bei Hare 2 

der Lieferung von rund 85 000 Stück 11 und eichenen Bahn- in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. abenmäbchen Huao Sa | Oldenburg 


AngelicaMorand 
: Clotilde Hardt. 
Mudicke e e e Sup .Auguſte Ilie 


und Weichen ee 88975 in 49 

Termin 5. März 1897, —— — 10 Uhr, in unſerem 
Dienſtgebäude, Zimmer 97. 

Die vorgeſchriebenen Derdingungshefte können bei dem Vor- 
ſtand des Gentralbureaus eingeſehen, auch von bemielben gegen 
— ee Einſendung von 70 Pf. in baar portofrei beiogen 


Annnoncen werden angenommen 


in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. 


Henr. Schilling. 
Laura Gerwink. 
Cadenmädchen, Geſchäftsperſonal, Gäſte. 
> - Ort der Handlung: Bei Hugo Schwalbe. Zeit: Gegenwart. 
er Zuſchlaasfriſt bis zum 26. März 1897. (2943 = = Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. önde 10½ Uhr 
Bromberg, den 14. Februar 1897. ’ f 


Königliche Eiſenbahn- Direction. Montag, den 15. Februar 1897. 
Stadt -Fernſprecheinrichtungen in Danzig e eee ene eee ee 


und Neufahrwaſſer. 
f „welche im laufenden Jahre Anſchlu 
an bas Stahl. E zu erhalten wünschen, werben lieg 
ihre Anmeldungen 


ſpäteſtens bis zum 15. März 


an das bielige Kaiſerliche Telegraphenamt b. das Kaiſerliche 
rn in Neufahrwaſſer einzureichen. Auf die Herſtellung der 
Anſchlüſſe im laufenden Jahre kann nur dann mit Sicherheit ge- 


Drittes Gaſtſpiel von Miß Mary Home 


vom Metropolitan-Opera-Houſe in New- Vork. 


Fauſt und Margarethe. 


Oper in 5 Akten nach Goethe von Michel Carré und 
Jules Barbier. Muſik von Gounod. 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


rechnet werden, wenn die . bis ju dem angegebenen 5 ; 2 ya Perſonen: 
Zeitpunkte eingegangen find. iR — —— i Carl Gſirowalna 
Danzig. 2. Februar 1897. Ki u ET en x 
der Raiferliche Ober poſtdirector. Zur Hautpflege und als inderseife iber. nalen b vn Sa ee aoma 
„ * * * * * [2 . t 

Au b- un ind Brennholz Auction Von vielen Professoren und Aerzten probirt und lese man deren Aeusserungen. 0 Eh, ea Senne ip 8 
— 5 Ä = eb 2 er rn nennen eo atharina Gaebler. 

Aneipab Nr. 37. .anksehreiben eines Langfuhr. FE 8 Emil Davidſohn. 


Studenten, Reiter, Canbshnedite, "Bürger, Frauen, Mädchen, 
Kinder, Hexen, Engel. 
Im 1. Akt: Walzer, ausgeführt vom Balletperſonal. 
Im 4. Akt: Großes Bachanale, arrangirt von der Balletmeiſterin 
Iſt der Tod und das Grab Leopoldine Gittersberg, ausgeführt von derſelben und dem 
ſchon der 2 zu dieſer Bub Balletperjonal, 
oder giebt es noch etwas, d as Netlensröftnsing 8½ Uhr. Anfang 7 U Ende 101. Uhr, 


Giebt es eine vollkommene 
Ruhe und Erquickung nach der 
Arbeit und den Mühſalen dieſes 
Lebens? 


Donnerſtag, den 25. Februar 1897, Vormittags 10 Uhr, 
werde ich im Auftrage des Herrn Otto Reichenberg an den 
Meiſtbietenden verkaufen: 

1 große Partie Nutzhölzer, als: Balken, Mauerlatten, 
Kreuzhölzer, Bohlen etc.; ſowie ein großes Quantum 
Brennholz. 


lungstermin werde ich den mir behannten Käufern b u 
Auel n jah en 10 Ks a er 


Reh ac EB 
i Knöterichthee, pol 10, von mel toni U 2 
\ F. Klau, Auctionator, 2 an, wieda Breiten auf ca 51 alien BZ 1 „Auer Abonnement, 15 B. D. Bei erhöhten Preisen. 
; v 
23907) Danzig: Frauengafte 18. 33 in ee a bon wachen 4 den Ther Dienſtag, den 16. Februar, . h Diarn Howe. Der Barbier 
bezogen habe, hlermit meinen wärmſten Dank auszusprechen. 


— — — HR —ę— — von Sevilla. Vorher: Concert der N 
Auction anf Den Snmereigul Örcbinerwal Scheidt (Boft Dürſcheidt), den 11. Dec. 1896, Laer Koch, äs er a 3 part., Für einen ordentlichen, arbeit⸗] #9” She Stellenſuchende jende 
ahnſtation Prauſt 5 


men Mann in mittleren Jahren] Adr. 240 Stellenauswahl ſend. 
ganz nahe am Markt. B ee wir. Courier, Berlin- Meitend, 

Montag, den 29. März 1897, 5 10 Uhr, werde 
ich im Auftrage des Gutspächters Herrn R. Harraß wegen Auf- 


Eintritt frei! U S etc. geiucht. er ihnell u. billiafiGtellung 
gabe der Pachtung an den Meiſtbietenden verkaufen: 


Näh. zu erfr, in der Exped. d. will, peerlange pr. Poſtk. d. „Deut⸗ 
32 gute Arbeitspferde, 36 junge ſchwere Milchkühe, 


Moiſima- und 


Am 11. u. 12. Marz 


Ziehung 


Pommerschen 


Rothen aa Lotterie 


= 3273 Gold- und Silber- Gewinne == 
die mit 90 pCt. garantirt sind. 


Hauptgewinn: 50,000 Mark Werth, 


— 


Loose a1 M., 11 für 10 M. 
Porto und Liste 20 Pf. 


empflehlt und versendet 


Dr. phil. Joh. Flegel. . 2000. he Bahanyen-DBoff” in Ghlingen 
RE: En me a Feen] Damen, Fräulein u. Herren 
Ein kräft. eval. Hausmädch. v welche ſich 55 1 
2 große Bullen, 6 irgd. Färſen, 5 Ochſen (ammtlich N Allgemeiner Wir thſch. emp Boa Bella d 411 Ihönen, 55 e e 
holländer Race), 20 fette Schweine, ca. 30 Hühner, Bildungs-Berein.| — neh, well, beit. a. hl_hünftler 
1 Dampfdreſchapparat, 1 Schrotmühle, ſämmtliche Sonntag, 14. Februar 1897: Koſtenfreie Photo- Malereien, welche ie na 
„14. 5 Verkäuflichk, e. tägl. De: 
Maſchinen, Wagen, Schlitten, Geſchirre, ſowie Acker⸗ 2 Stellenvermittelung 
und Mirthichaftsgeräthe. Nachfeier vom Verband Deutſcher Hand- 
Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern des lungsgehülfen zu Leipzig. 
bei der Auction anzeigen. Unbekannte zahlen ſogleich. Fuhrwerke 9 „ ede Woche erſcheinen 2 Ciſtenſ a 
werden auf vorherige Beſtellung bei Herrn KHarraß auf Bahnhof f 2 mit 500 offenen Stellen jeder Art. 
Prauſt zum Abholen bereit lieben, (2995 | I 1 “5, aus allen Gegenden Deutſchlands. 8 | 
im Geldäfishelehöniesberai-Dr..] Ole 5 7 95 th. Nerf 
1 0 K I. Hulſtüngs sees, ae 2,1. (140 placirt ſchnell Reuters Bureau 
Auctionato: und gerichtlich 2105 N lichen und abe Auf-] "Fur feibftftändigen Peitung Dresden- Reinharditr. (1618 
anzig, r Kaff ame 60 Uh A einer Filiale ſuche ich einen td Eine Subalternbeamtenwittwe 
sun ee Tr, (2860 tigen cautionsfähigen die einem beſſeren bürgerlichen 
Eintrittspreis 30 3. jungen Mann, ne vorſtehen kann, fucht, 
Der Borftand Hi k . K 7012 Nn vorzügl. achtjähriges 
I. Glückmann Kaliski.] 


. 5; auch 17 Briefmarken . N Richter. Thorn. Stellung. 
Seſſel, 2 2 Piünch 3a i Car! Heintze, N > e 5 = Suche ME mein Golonial- ren m. 5 5 — an Un 
orli 1 aaren- u, Deitillations- [Erpedütton dieſer Zeitung erbe 
Unter Jen Linden 5 Höfliche Erinnerung! g ; 1. Mär Sn älteren, (el, 
em 2 0 ü 


ettgeitell und ns ae 
Gardinen mit Ueberg. Stangen, Rohrſtühle, 55 Danestre Bett- 
geſtelle und Federmatraße, Kinderwagen u, dergleichen mehr 
öffentlich verſteigern, wozu einlade. K. Deutfchland, Auctionator, 
r- LEN SS LLEETEETT 


bricatie 


D 


10 villigsten, gesündeste,, 
reinen, ungegypsten 
Natur- Weine 


or aus Welnteaubes 
e hrt seit 1876 2 
V 


jungen Mank. Pera dd 


kon, Bade 0 * 
ur ſolcher kann ſich melden beiſſtube und umu Aubeßse. 


Assmann, iſt Breodbänkengaſſe 24 zum 


1. April zu vermiethen. 
Dirſchau. 


27850 Jh n Ubr. 
Eine ſeſſtungsfähige, bedeu- . Le — 
“Itende, faft in fämmtlichen Pro- — 


geführte ende sus ei. Gin fein möbl. Zimmer 


geführte 
b zu vermiet 
Cigarrenfabrik, Miichnannengaſſe l ee 


ess 


Von einer ſoliden eingeführten 


Hagtlverſichtrungs⸗ eſellſchaft 


wird ein gewandter und in ländlichen Kreiſen gut bekannter 
Herr für die Provinz Weſtpreußen als 


Reiſe-Inſpector geſucht 


bei günſtigen Bezügen. 


Stadtmuf eum. 


Wegen der Vorbereitungen zur Kunſtaus- 
ſtellung Gegen Kunſtvereins bleiben die Samm- 
lungen des Stadtmuſeums vom 15. d. Mis. ab 


bis auf Weiteres geſchloſſen (2957 N 000 NM II wel fälif R 
Y 0 Ce Deutschland, en welche in ihren meitfälifchen un 
Danzig, 1% Februar 1897, S unter Nr. 2865 an die F * Se geschih Berl “Aliüddeutihen Filialen in der 


Der Borftand, e TREE 2 dende . Geschlt g a ee br. Sollwebergafe 
a Vertreter ohnung, 


Prelscourant „N Preisrabus 
gratis ; trance. 


esch. 


nebst Restaurant, 


8 bild t 5 = . er Danzig, Brodbänkengasse 10. Bent: aus 915 Zimmern, Küche, 
8 e eier, energiſcher ‚ Mädhenftube u. Neben- 

Dir. Adolf J. Wästfelt mit guten geſellſchaftlichen und möglichſt auch See Für Feinſchmecker! i r E 

en A ar 1 1 Be er 20 15 
dauernde Anſtellun entuell lohnenden end „ 7 

aus Stockholm bei einer eriten, alten -Derfiherungs-Beleilicaft. Kennt- ſichmecenden = ftei * Holigaſſe 6 iſt die in d. 1. Et. 
empfiehlt lich als prantiſch und theoretisch vorgebildeter niß der Branche erwünſcht, aber nicht erforderlich. R 39. belegene, herrſchaſtl. Wohnung 
Mass Dffert. unter 2822 an die Exped. dieſer Zeitung erbet. arz er a + Arte mem Tees Siena |? p. 4-5 Zimm. u. reichlichem Zu- 
Sr. garant. aus 15 hieſigen Ba und Wurſtwaarengeſchäft eine benör zum 1. April zu vermieth, 


Die zich, 47 iſt namentlich fü 
Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht, Sholios, Magen- 
und Nervenleiden ꝛc. ꝛc. 


und wird von mir in u. außer d Hauſe unter G t 
Schmiedegaſſe 14, 1 Tr., rechts, von 9.—10 und 3 


ER EEREBREESEN N P Quara bezieh. will, wende lich an 8 


1 ——ů 2 1 bochtrag. Stute (marmblüt.), W 

A. ine 9 h& bie. ca. gar ſchwer, fehr fark, „ Rienäcker, 
1846 1,18 Dir. hoch, 7 Jahre alt, für| | ee 1 229 cs 

Köln a. fl. Salierring 36, 1 0 875 Ned achnahme. Bei größerer Ab- 


tüchtige Verkäuferin. 
N. Fifcher, Hundegaſſe 99. 


rg große Laden 


nahme Preis Wer 5 W 
Für Dun enkranke „Muster,. t d 7 i. A einmal betet. bleibt Wändiger]4 Gr ollwebergaſſe 1 
S Thom, r 600 unter Abnehmer, (3020 eſiſt per 1. April 1 
Patent. “ weil überzählig. (3053 eee ee 


Dr. Brehmers Heilanstalt 
Goerbersdorf i. Schles. 


Dorzügliche Heilerfolge bei ſehr mäßigen Roften. 
Zenaue Auskunft kostenfrei durd (1840 


Die Verwaltung. 


Süiehftange 11, 2 Tr., iſt ein 
S N 2 Oſterwich 13 a ftein pr. P Andur, gut möol. Zimmer. zu vermiethen, 


towissenhafte, anziger Werder. Sohn des Weltumfegl.,eingetr. im 
sichere Ausfür. A Anke en Unionsclub, Tiährig, 3 1 e in x vierziger, un- Gin Gpei er 
Tolnphes 2988, Pep d 0 5 0 befonderer Umſländeh. f. 900 verh., mit Rübenbau u, 3 [4 
oho elegr.-Adr.s il ten, Zinner, alt verkäuflich. Derſelbe 11 Preiſeſpertr., j. zum 1. April 1897 auchſam Waſſer und Speicherbahn 
f 


Bachpatent, ſämmtl. Au ew. u. a ſich 81 2 früh. Stell. evtl. a. als Ne nungs- gelegen, iſt von ſogleich oder 


ſaub. u. b. aus. Näher, zu erfrag. ’ t 1 
ieee el. erb. Wallat, Schw. Meeres. Thorn, Friebeichtrahe 7. re ke ente e 44187 Per 2599 4 b.. d. Ita. 


Beilage zu Nr. 38 des „Danziger Courier“. 


„Hofbräu, ade!“ 

Plauderei von R. Frhrn. v. Seydlitz- München. 

Eine betäubende Neuigkeit hat die civilifirte 
Welt überrascht. Weiß es etwa jemand noch nicht? 
— Man höre, ſtaune, bekreuzige und entjete ſich; 
man fühle ſich gerührt, erſchreckt, erſchüttert, von 
Weliſchmerz erfaßt; man zerdrücke eine Thräne 
tiefſter Wehmuth — kurz, man vernehme das 
Wichtigſte, was das Culturleben unſeres immer 
kürzer werdenden Jahrhundertzipfels an epode- 
machenden Momenten aufzuweiſen hat: der 
Mittelpunkt der Welt, das königlich baieriſche 
Hofbräuhaus da unten am kleinen, engen, 
düſtern „Platzl“ zu München an der Iſar, das 
Mekka aller ehrlichen Biertrinker — es wird 
umgebaut! — 

Ja, was find alle Culturfortſchritte, Röntgen- 
ſtraplen und flüffige Luft, Heilſerum und aerofta- 
tiſche Bergbahnen, was bedeuten alle politiſchen 
Umwälzungen, Kriſen, Enthüllungen und Fluchten 
in die Oeffentlichkeit gegen die ſtupende Thatſache, 
daß unſere weltberühmte, ſchmutzige, minklige, 


aber alt-ehrwürdige Bierbude, das Hofbräuhaus, 


vom Erdboden verſchwindet?! 

Fremde, die im Sommer nach München kommen 
werden, mögen dies im Auge behalten: es wird 
ihnen, wenn fie gewohnheitsgemäß in durftiger 
Eile nach dem Platzl traben und dort nichts wie 
Bretterzäune, Kalkſtaub und Ziegelfuhren zu ſehen 
bekommen, wohl unausjpredlih weh um's Her} 
werden, und etwas wie die tragiſche Stimmung 
Chamiſſos, als er das Verſchwinden feines väter- 
lichen Schloſſes Boncourt in den bekannten 
rührenden Derſen beklagte, wird auch fie ergreifen: 

Und biſt von der Erde verſchwunden, 
Und ein Mörtelweib geht über dich hin! 

Lacht nur, Ihr, die Ihr kein ehrliches deutſches 
Bierherz im Leibe habt! Aber uns anderen, die 
wir altheiligem Brauche gemäß uns früh. Mittags 
oder Abends dort unten unſere Stärkung in 
aller Lebensnoth, unſeren Troſt in allen Aerger- 
niſſen hinterm gemüthlihen kühlen grauen Giein- 
krug zu holen gewohnt waren, wie die Väter 
und Großväter es gethan, und wie die Söhne 
und Enkeles — mutatis mutandis — hoffentlich 
thun werden, bis das letzte Faß angeſtochen iſt 
und der letzte Weltkatzenjſammermorgen trübroth 
And ſchaurig heraufdämmert, — — lacht meinet- 
wegen Euer herzloſ's Lachen! — Wir haben doch 
das beſſere Theil erwählt; wir waren treu dem 
alten biedern ſchmuckloſen Bau, wir hatten 
unſeren Frieden gemacht mit den ſonderbaren 
Zuſtänden da unten, wir hätten ohne einen 
Moment des Zauderns einen Sendboten des 
„deutſchen Reichsvereins gegen Verunreinigung 
des Waſſers, der Luft und des Bodens“ flott an 
die Luft geſetzt, auf daß er den heiligen Hofbräu- 
Bierfrieden nicht ſtöre.. .. Und da kommt nun 
die liebe moderne Zeit mit ihren „Anforderungen“, 


und alles muß verrungeniri werden. 

Das Ding ſah ja, unter uns gejagt, ſchauder⸗ 
haft aus, das mag wahr ſein.) Aber ſchön 
war's doch. Zum Beiſpiel der Eingang! Als 
ging's in eine dörfliche Ausfpannung, ein ſchwerer 
düſtrer Thorbogen, links und rechts einige Radi- 
weiber und Zeitungsnymphen; dahinter der jo- 
genannte Hof, ein trauriges langes Stück Luft 
mit Tabakswolken und mehr oder weniger 
blauem Himmel. Rechts die unter einem Holz- 
dach angebrachten Tiſche und Bänke, für die, 


*) Es wurde 1644 erbaut und ſeit Anfang des Jahr- 
hunderts nicht mehr vergrößert. D. Red. 


Der Heddinshof. 


3) Roman von L. Haidheim. 
[Nachdruck verboten.] 


Da drinnen empfing Heddin ſofort das ganze 
Behagen ſeiner eleganten Häuslichkeit. 

Daß Heddin von Kaus aus kein reicher Mann 
war, wüßte jeder. Aber die Erbſchaft, welche 
ſeine Frau vor einigen Jahren ganz unerwartet 
gemacht, ſetzte die, wie man damals flüſterte, 
einigermaßen in Unordnung befindlichen Finanzen 
des immer einflußreicher werdenden herzoglichen 
Günſtlinges wieder in guten Stand und ſicherte 
ihm eine Wohlhabenheit, welche durch die von 
Heddin viel gerühmte Wirthſchaftlichkeit ſeiner 
Gattin noch vermehrt wurde. 

Sie hatte an ihm bei jeder Gelegenheit einen 
begeiſterten Lobredner ihres Talents, aus 
5 zu machen, und wurde um dieſe 
ret s dean Gatten von allen Frauen ihres 

Wir ſind doch auch nicht blind und 
aber wir können nicht en daß un 
Leddin für ihre Vorhänge und Portiören von 
Geidenplüſch und für ihre echten Perierteppice 
weniger ar als der Leute“ 4 
ärgerlich unter einander und zu i re ä 

Wie dem auch fein mochte, bel de 
alles reich, geſchmachvoll und elegant eingerichtet, 


Alles hatte Chic und Stil, und das mußte nun 


auch der Neid Frau Keddin laſſen: ihre Koch⸗ 
kunſt wurde ſogar vom herzoglichen Küchenchef 
anerkannt. 

Der Kammerrath hatte dem herbeieilenden 
Diener eilig Mantel und Kut gegeben und wollte 


offenbar leiſe die Treppe hinauf, am Salon vor- 


überhuſchen in ſein Zimmer. Aber als er eben 
die letzten Stufen erreicht hatte, öffnete ſich die 
Thür und aus dem Geſellſchaftszimmer traten 
plaudernd und lachend ſeine Tochter Ulla und 
deren Freundin Eliſe v. Wolfenſtein, die Nichte 
der Oberhofmeiſterin. 

„Ah! Papal endlich!“ rief Ulla bei offener Thür, 
und Elife ſprang ihm ebenſo wie ſie kindlich 
entgegen. 

„Wir haben Ihnen Paſtetchen aufgehoben, die 
aber ſicher ſchon ganz kalt geworden ſind, Herr 
Kammerrath. Ihre Frau wurde bereits ängſtlich, 
als der Zeiger zehn Minuten nach neun Uhr 
zeigte. Solchen Mangel an Pünktlichkeit darf ein 
wohlerzogener Hausherr ſich doch nicht zu Schulden 
kommen laſſen!“ 

Dabei gatten ihn die beiden neunzehnjährigen 


ſagten ſie 


Kleine Danziger Zeitung für Htadt und Tand. 


Sonntag, 14, Februar 1897. 


welche friſche Luft noch nicht ganz für entbehrlich 
hielten; — beſonders Fremde ſaßen da mit ihren 
Frauen, mit knallrothem Bädeckher und umge- 
ſchnalltem Opernglas 

Links aber der Eingang in's Allerheiligſte, in 
die Bierſtuben, oder, wie man hier fagt, das 
Bräuſtübl. Da trat man, an den herumſtehenden 
Trinkern vorbei, direct an die Schänke. Dort 
war im finſtern Winkel irgendwo ein Brunnen, 
an dem man feinen irgendwo aufgegriffenen 
Krug ausipülte („ausihmab’n” heißt man's auf 
gut baieriſch) und die abgezählten 26 Pfennige 


dazulegend, den Krug dann dem Gcankhkellner, 


präſentirte. Eine flahernde Gasflamme beleuchtete 
die Scene, — die im Eiſengeländer einander 
drängenden Durftigen, den nafjen, bierſchwim⸗ 
menden Blechtiſch, und den Ghänkhkellner, den 
nimmer raftenden Hünen, der Hectoliter „lupft“ 
und mit den Krügen hantirt von früh bis ſpät, 
als ſei das alles ein leichtes Kinderſpiel; aber gar 
gewaltige Muskeln und ein höchſt reſpectabler 
Rücken gehört zum Handwerk. Zu einem Land- 
werk, nebenbei geſagt, das in zehn Jahren ſeinen 
Mann in's alte Eiſen wirft, aber das ihn auch 
dabei zum wohlhabenden Rentier macht. 

Und nun weiter links in die Trinkſtuben, an 
den drängenden, hinaus- oder hineinwollenden 
Leuten vorbei, Männlein und Weiblein, — meiſt 
aber, je weiter wir kommen, deſto mehr Männlein. 
Denn da hinten regiert zuletzt doch, trotz einzelner 
Ausnahmen, der trinkbare ſeßhafte Mann, und 
das „zarte“ Geſchlecht iſt nur durch die 
ur... wüchſigen Kelinerinnen vertreten, 

Ja, dieſe alten, guten, braven Kofbräuheben! 
Wie die Bergbahnlocomotiven, mächtig, glieder- 
gewaltig, ſelbſtbewußt, nur durch ihr Erſcheinen 
ſchon ſich Platz ſchaffend im Gewühl, höchſtens 
mal mit der kraftvollen Stimme: „Sauc', meine 
Herren!” in die Menge rufend, jo ſtürmt da das 
kru:gbeladene, ſchüſſeltragen de, echte, alte Münchner 
„Maßliebchen“ vorbei. Auf Liebreiz und Weſpen⸗ 
taille, elegante Friſur und zarte Hände hat ſie 
ſchon zu Zeiten unſerer Däter verzichtet; aber 
das fiht uns nicht an, denn wir wiſſen, 
was wir von ihr wollen, und ſie ſieht's uns 


aus langer Erfahrung an, was ſie von uns 


wollen kann: wir wollen die friſcheſte Naß, jo 
nahe nach dem Arſtich als nur möglich, 
und ſie will von uns nur das landesübliche, 
in Kupfer zu entrichtende Trinkgeld, dafür aber 
auch noch ein paar Scherzworte, freundliche 
Preingaben gemüthlich-kneiphafter Natur, kräftig 
wie ein Rettig, aber würzig wie unſer „Anſtich“. 
Und wie ſie verſteht, unſern vielleicht uralten 
Scher; heimzuzahlen! das ſprudelt nur fo 
zwiſchen geſchäftlichen Aeußerungen wie: „Zahlen, 
ja! — Zwei Brod? — Geh Kathi, ſchau dein'n 
Studenten nach! — Zwei Paar Weißwürſcht, 
zwei Maaß? — Pfüat Gott, Kerr Docter. — 
Glei! — Dank ſchön! — Ja wohl. War m'r 
0 1 red Eh 


nd, und nod 1 ih 
fort und fort Tag für Tag, Wit 


De 
und arbeitet 
und Sommer, Jahr aus Jahr ein, und im Früh- 
jahr, in den erften Maitagen, wenn der göttliche 
Hofbräubock fließt, weiß ſie noch genau milden 
Bockdurſtigen und Bierluſtigen zu unterſcheiden. 


Denn daß man das nicht überſehe: Bock und 
Bier ſind nicht daſſelbe, nicht nur der Preis, 
nein, auch der Name unterſcheidet ſie. Daher 
denn der echte Münchener den komiſchen Aus- 
druck „Bockbier“ gar nicht verſteht. Das kommt 
ihm vor, wie etwa eine „viereckige Kugel“. Bier 
iſt eben kein Bock, und Bock iſt kein Bier. 


jungen Damen, ohne auf ſeine Abwehr ju achten, 
in's Zimmer gezogen, und er ftand dem „Thee 
abend“ ſeiner Gattin gegenüber, drei oder vier 
Damen ihres Alters, dem Leibarzt des Herzogs, 
Hofrath Brunelius, dem füngſten Prediger der 
Schloßkirche, Dr. Müllner, und zwei anderen 
Kerren, die er als Hausgenoſſen fluͤchtiger, aber 
doch herzlicher, begrüßte. 

der dunkle, bärnge junge Mann war dr. 
Sparrenberg, der Erzieher ſeiner beiden Söhne. 
Die Kammerräthin ſagte, wenn fie von ihm 
redete: „Der Gouverneur“, und die mediſirenden 
Freundinnen behaupteten, ſie habe ihn zu ihrem 
Kammerherrn und erſten Cavalier avanciren 
laſſen. Der blonde Zorſtaſſeſſor Olsnitz war 
Sparrenbergs Freund und wohnte als ſein Gaſt 
ſeit einigen Tagen bei den Heddins. 

Der ganze Kreis begrüßte den Hausherrn leb- 
haft und vertraulich. Man kannte ſich ſchon 
lange und batte ſich mit einander eingelebt. 

Heddin erhielt ſein Abendbrod nachſervirt, ein 
paar Paſtetchen, Butterbrod und eine Taſſe Thee. 
Heute rührte er aber faſt nichts mehr an und 
gab dem Diener einen Wink, die Sachen wieder 


wegzuräumen. Seiner Gattin fiel es auf, daß er 


anders war als ſonſt. 


„Du biſt blaß, Erich! fehlt dir etwas?“ fragte 


ſie betroffen. Sie war eine rundliche, behäbige 
Dame mit gutmüthigem Geſichtsausdruck, der 
gleichwohl in eine Miene des beleidigendſten 
Hochmuths umſchlagen konnte. 

Augenblicklich war nur die gute und freund- 
liche Seite ihres Weſens rege, wie dies ihrer 
Familie gegenüber überhaupt immer der Fall war. 

„Finden Sie nicht auch, Excellenz, daß mein 
Mann ſchrecklich biaß ift?” fragte fie die Generalin 
Dornach und richtete zu Heddins höchſtem Mih- 
behagen die Blicke Aller auf ihn. 

Er hatte ſich doch ſo vollſtändig zu beherrſchen 
gemeint. 


der Mutter zu: 

„Wirklich, Papa, du ſiehſt ganz krank aus. 
Komm, trink’ raſch ein Glas Wein! Ihr habt ge- 
wiß zu gut getafelt! das verträgſt du nicht.“ 

„Ja, mein Magen iſt ſchlecht! Nöthigt mich 
nicht! Ich danke ſehr, liehe Excellen), es it 
wirklich nichts. Aber nun, bitte, erzählen Sie 
erſt einmal, iſt es denn wahr, was man im 
Caſino wiſſen will: der Kaiſer kommt zur Taufe 
unſeres kleinen Prinzen?“ 

Keddin war offenbar nicht krank, ſeine Stimme 
klang heiter, und er gab ſich ganz wie immer. 
Das Thema war ein ausgiebiges. 


wachten Gähru 


renweld 


Auch ulla war zu ihm getreten und ſtimmte 


Die Unter- 


Aber, meine Herrſchaften, haben Sie ſich nun 
8 Dann bitte, folgen Sie mir weiter. 
enn ich habe Ihnen noch manches zu zeigen, 
und unſere Zeit iſt bald um, die Maurer warten 
mit Pichel und Hacken, um die alten lieben, 
bierumdünſteten Mauern einzureißen. Alſo vor- 
wärts in's eigentliche alte Hofbräu, in die 
Räume, die jenes weltberühmte Getränk ſeit jo 
vielen Jahrzehnten entſtehen ſahen. denn das 
iſt ja der innerſte Kern unſeres bierehrlichen 
Herſwehs: nicht nur der alte Hof und links 
unten die Schänke, nein das wahre eigentliche 
Hofbräu felbft, die alte Brauerei mit ihren Gud- 
räumen, Kühlpfannen, Gährkellern und allem 
drum und dran, — alles ſoll fallen, alles ſoll 
vom Erdboden verweht werden ... Genug, 
wer's heute nicht mehr befucht, der ſieht's nie 
wieder, und wenn er tauſend Jahre alt wird 
und täglich zwanzig Liter trinkt. 


Klſo! Schräghinüber gehn wir, über den Hof, 
in's Sudhaus. Denn daß in dieſen kleinwinkligen 
Räumen nicht auch noch Platz iſt für die Mälzerei, 
das ſehen wir wohl ein. Ehedem mag das wohl 
ſo geweſen ſein, beute wird ſchon ſeit vielen 
Jahren draußen gemälzt, in Haidhauſen, wo ſie 
die ganze eine Seite der hübſch langen Wiener 
ſtraße zur neuen „königlichen mechaniſchen H0f- 
bräubierfabrik” umgewandelt haben. Aber ſei 
dem, wie ihm wolle, hier fängt die Bereitung des 
Gerftentrankes an. Hier iſt, mitten in alten 
coloſſalen ſchweren Wölbungen, Mauern und 
Treppen, das alte, unzulänglich gewordene Gud- 
haus mit feinen paar Bottihen, ſeinen paar Sud. 
pfannen, feiner außen angebrachten, dumpf 
dröhnenden Jeuerung. Hier ſchafft der Bierſieder, 
hier putzt der Pfanne: burſch die rieſige Kapfel 
aus, in der dann morgen wieder das braune 
Gerſtenmeer ſieden und ziſchen ſoll, hier ſteigt um 
die Bottiche oben, um die Pfannen unten 
der erfahrene Hochmeiſter des Brauens, ered 
Bräumeiſter, und prüft und koſtet die ſüß 
„Würze“ (das ungehopfte Bier), und wühlt den 
„Teig“ auf und läßt „onſchwänzen“ und über- 
wacht die „Cäutermaiſche“ und commandirt das 
Kopfen. Zuletzt auch giebt er das Signal zum 
Ueberleiten des fertigen Gebräus auf die Kühl- 
pfannen, die nach ver Straße zu in luftigem, 
großem Raum ſtehen, von der Außenwelt weniger 
durch Mauern getrennt als durch rieſige Fenfter- 
bogen, die nicht mit Glas, 
jaloufien verkleidet find, durch deren Queripalten 


ächtige Aühldampf entwei . 8 
der mächtige Rühldampf ichen kann, Jacen überkommen hat, ſtets durch einen tüctigen 


Sie dieſe Wolkenballen nie geſehen, da draußen 
an der Ecke des „Platzl“ und der Bräubaus- 
gaſſe? — Nun alſo, das war der Dampf aus 
den Kühlſchiffen. Iſt dann einmal das Bier kühl 
genug, ſo wird es hinüber geleitet, quer über den 
Hof, in die Gährbottihe, Dort unten herrſcht 
arktiſche Temperatur; dort wird die braune Fluth 
gezwungen, einer langſamen, vorſichtig über- 
ſich bi n, um dann in 


gefahren zu werden. Und dort endlich — — 
Aber nun bitte recht ſchnell, denn die Maurer 
laſſen ſich auch durch die Spende einer Extramaß 
nicht länger halten, recht ſchnell noch einmal hin- 
über in die echte alte Bräuftube, die neben dem 


die 


ſondern mit Holz⸗ 


Sudhaus eingezwängt, rechts vom Hof, im erſten 


Stock liegt. Alte, enge, runde Treppen führen 
hinauf. Oben eine enge Thür in rieſig dicker 
Mauer, Der Raum ſelbſt ein ſonderbares Ding, 
Zenfter oben und Zenfter unten, mie ın einer 
uralten Kapelle; einige eijerne „Schlaudern“ quer 
durch den Raum; Bänke und Tiſche; ein alter 


haltung flog belebt hin und her. Dr. Mullner 
ſtrahlte, die Herzogin hatte ihn zu der Vollziehung 
des Taufactes beſtimmt, feinem Selbſtgefuhl eine 
große Befriedigung. 

„Im Kohenmoor ſoll der Kaiſer Schnepfen 
jagen, wie er es ſich erbeten hat“, wandte ſich 
der Leibarzt an den FJorſtaſſeſſor Olsnitz. 

Aber der hörte nicht. Er hatte ſich unbemerkt 
erhoben und plauderte leiſe und lebhaft mit den 
beiden jungen damen im Nebenzimmer, deſſen 
Portière weit zurückgeſchlagen war und die drei 
am Tiſche unter der Gaskrone wie ein Bild im 
Rahmen zeigte. — 

Der junge Forfimann mit dem militäriſch ge- 
ſchnittenen kurzen hellen Blondhaar und dem 
langen ſchneidigen Schnurrbart ſah in der ge- 
ſchmackvollen Uniform ſo recht aus wie die 
kräftige, frohe Zugend. Ein warmer, glücklicher 
Ausdruck lag auf dem männlichen gebräunten 
Geſicht und in den klugen, grauen Augen, deren 
Blick eine falkenartige Schärfe haben konnte. 

Ein Blinder hätte merken mögen, daß er die 
reizende Tochter des Kauſes umſchwärmte. Er 
hatte den ganzen Abend nur Sinn und Augen 
für fie gehabt, die äußerlich in ihrer dunklen, 
regelmäßigen, etwas kalt ſcheinenden Schönheit 
ſo ganz das Gegentheil von ihm war. 

Ihre Freundin Eliſe behauptete heute Abend 
lachend, Herr Dr. Sparrenberg habe Achnlid- 
zeit mit Ella, eine Bemerkung, die der Frau 
Kammerrath einen ſehr ablehnenden, miß- 
billigenden Blick abnöthigte und das leife, ſcharfe 
Wort: „Unſian!“ 

Dr. Sparrenberg entging beides nicht. Er 
wurde roth und preßte die Lippen aufeinander. 
Aber es war viel mehr die Art und Weiſe der 
Hausfrau, die verletzte, als das eine Wort. Er 
hätte nichts ſagen können, ſelbſt wenn er gewollt. 
unterdeß war jetzt unter den Damen und Kerren 
am Theetiſch von allerlei Borgängen am Hofe 
und in der Geſellſchaft die Rede. 

Die Herzogin hatte eine ihr unliebſame ältere 
Dame, deren freigebiger Wohlthätigkeitsſinn ſich 
erſt vor kurzem bei den Zeichnungen zu einem 
Kinderhoſpital wieder bewährte, gezwungen, aus 
dem Comité auszutreten, erzählte die Generalin. 

Man beſprach die Thatſache, Niemand leugnete 
fie, aber die milde, begütigende Art, der be- 
dauernde Ton der Stimme bewies doch die all- 
feitige große Vorſicht bei der Beurtheilung der 

ohen Dame. 

- — kühnſte Wort ſprach der Hausherr: 
„Es ift immer ein Unglück, wenn der Klatsch 


Ofen, ein paar Plakate, an Haken einige Kleider 
von Bräuburſchen . ... Denn hier ift die Er- 
holungsſtatt der Bierfabrikanten und ihrer hilfs- 
bereiten Arbeiter; hier iſt, mit einem Worte, das 
echte, wahre „Bräuſtübl“. Das iſt der heiligen 
Bierräume wahrhaft allerheiligſter, in den kein 
Fremder einmal einen Blick geworfen hat, den 
ich aber nun, da die bergenden Mauern fallen, 
gern allen zeige, die ein Herz für das alte, gute, 
liebe Hofbräuhaus haben. 

Und nun hinaus! Hinaus in's feindliche Leben, 
— aber Dorſicht vor fallenden Ziegelbrocken und 
nachſtäubendem Kalkſchutt. denn die Stunde hat 
geſchlagen, und unſer „Mittelpunkt“ fängt un- 
widerruflich an, nicht mehr zu ſein. Das Alte 
ſtürzt, es ändert ſich die Zeit! — — Mond, ver- 
hülle dein Angeſicht; — oder wenn es möglich 
iſt, ſage mir, ganz unter uns, wo ich noch ge- 
ſchwind ein Maß friſch angeſtochenen Hofbräus 
finden könnte, ehe der Weltuntergang definitiv 
hereinbricht 

Nun —, ein ſüßer Troſt iſt uns trotz alledem 
geblieben; nur die äußere Hülle wird dem Wandel 
der Zeiten unterworfen; die geweihte Stätte jelbit, 
die ſo mancher gute Menſch betrat, bleibt der 
trinkfeſten Nachwelt unverloren, und jo wird 
hoffentlich auch fernerhin das alte Münchener 
Volkslied feine Geltung behalten und bemähren: 

„So lang da drunt' am Platz'l 
Steht noch das Kofbräuhaus, 
So lang ſtirbt die Gemüatlichkeit 
In München noch nit aus.” 


* 

Inzwiſchen hat ſich ein rührender Abſchied aus 
dem „alten“ und der Einzug in das „neue“ 
Hofbräuhaus vollzogen. Schon in den letzten 
Tagen empfand es ſo mancher Münchener als ein 
Bedürfniß, ja beinahe als eine Gewiſſensſache, 
der alten Staatsbierquelle am Platzl, ſo oft es 
anging, einen Beſuch abzuſtatten, um in den lieb- 
gewordenen Räumen ſich ſchnell eine Maß zu Ge- 
müthe zu führen. Und jo war das Kofbräuhaus 
gerade in dieſen Tagen in den „Bierſtunden“ 
derart beſucht, daß es gewöhnlich keinen Steh- 
platz und kaum einen Krug mehr gab. In der 
Nacht zum Dienstag vollzog ſich der Exodus aus 
den alten Räumen, nachdem der Montag Abend 
dem Abſchied gewidmet war. Achtzig Hectoliter 
wurden bei dieſer Gelegenheit getrunken, was 
kaum Wunder nehmen wird, wenn man berück- 
ſichtigt, daß die aufſteigende Rührung, die doch 
manchen alten Stammgaſt an dieſem Abend 


Swluck unterdrückt werden mußte. Und die 
rüyrſelige Stimmung war fo groß, daß noch 
einige Kectoliter mehr vertilgt worden wären, 
wenn nicht von der Schänke her ein energiſcher 
„Schluß, die letzte Maß iſt fort!“ ertönt wäre. 
Quartette, von Mitgliedern des Hoftheaterchors 
vorgetragen, die in den alten Räumen heimiſch 
waren, erhöhten die Wei 

daß ehe an anber f 
u emporſprudele, und das ift nun ge- 
ſchehen. Die neuen Räume waren den ganzen Tag 
über dicht gefüllt, denn wen trieb es nicht, das 


„neue Hofbräuhaus“ in Augenſchein zu nehmen! 


Es herrſchte nur ein Urtheil: Was da geſchaffen 
wurde, iſt gut, die Furcht, die neue Halle könnte, 
dem modernen Zuge folgend, der an die Stelle 
manches Gemüthlichen das Elegante, das Unbe- 
hagliche geſetzt hat, zu vornehm ausſchauen, war 


unbegründet, es iſt alles gediegen, aber ſo, daß 


ſich niemand zu geniren braucht, ſich zu fühlen 
gerade wie im alten Hauſe. 


— 


allerlei 


bei Kochgeſtellten offene Ohren findet. 
vermag ſich der Beſte nicht zu ſchützen!“ 

Sein Ton war ſchärfer als gewöhnlich, und 
einen Moment blickten ihn ſeine Gäſte betroffen 
an. Jeder wußte, daß man in letzter Zeit auch 
über Seddin flüſterte. Sollte er davon 
Kenntniß haben? 

„Aber wer jagt denn, daß Frau v. X. verklatſcht 
worden iſt?“ wandte ſeine Frau ein. „Sie hat 
der Herzogin ſehr oft Oppoſition gemacht. Sym- 
pathien erwirbt das nicht.“ 

„Oppoſition mache ich auch und großer Sym⸗ 
patyien habe ich mich, vielleicht deswegen, auch 
nicht zu rühmen. Wer weiß, ob mich nicht die⸗ 
ſelbe Natter in die Ferſe ſticht, die Frau v. X. 
getroffen!“ 

da mußte offenbar irgend etwas paſſirt ſein. 
Heddins Art war ſonſt eine harmloſere. Heute 
ſprach er gereizt. Katte er Aerger gehabt? 

Man fagte ſich das alles ohne Wort, faſt ohne 
Blicke, nur durch das Mienenſpiel. Und wie auf 
Derabredung änderte ſich ſofort die Unterhaltung. 

(Jortſetzung folgt.) 


Bunte Chronik. 


[Statt der goldenen Hochzeit die grüne] 
wird demnächſt ein Ehepaar in Bojanowo (Pro- 
vinz Poſen) feiern. dieſes hatte ſich, wie dem 
„Rat, Anz.“ geſchrieben wird, vor 50 Jahren 
von einem Anhänger Ronges trauen laſſen, der 
auf dem Trauſchein vermerkt hatte, daß für die 
Giltigkeit der Ehe die richterliche Genehmigung 
einzuholen ſei. Diefe Genehmigung einzuholen, 
war ſeiner Zeit verſäumt worden, was nun 
zur Folge hatte, daß die bisher ungiitige Ehe jetzt 
erſt ſtandesamtlich und kirchlich für rechtmäßig 
erklärt werden muß. der Bräutigam ſtehl im 
75., die Braut im 77. Lebensjahre. 

* [Die Derflüffigung der Luft], die epoche⸗ 
mocende Erfindung des Profeſſors Linde in 
München, ift bereits übertrumpft. Der „Electrical 
World“ zufolge iſt es dem Phyſiker Profeſſor 
dewar gelungen, flüſſigen Sauerſtoff mit Hilfe 
von Magnetismus in den feften Zuſtand überzu- 
führen. Diefer feſte Sauerſtoff hat eine gallert- 
artige Beſchaffenbeit. Nähere Mittheilungen über 
dieſe hochintereſſante Erfindung ſind abzuwarten. 

Petersburg, 9. Febr. Hermann Sudermanns 
„Glück im Winkel“, „Teja“ und „Fritzchen“ 
find ſoeben in ruſſiſcher Ueberſetzung erſchienen. 
doch hat das Petersburger Cenfurcomite be- 
deutende Striche, namentlich in den letzten belden 
Stücken, vorgenommen. 
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Die neuen Freihafenanlagen Stettins. 


Seit Erbauung des Nord-Oſtſee-Kanals hat ſich 
m zahlreichen Hafenplätzen eine rege Thätigkeit 
der Handel und Schiffahrt treibenden Kreiſe für 
zeitgemäße Derbeſſerung der eigenen Hafenein- 
richtungen bemerkbar gemacht. Anſpornend wirkte 
in dieſer Richtung naturgemäß das Beiſpiel Ham- 
durgs, deſſen Kandel und Verkehr ſeit der Her- 
ſtellung der durch den Zollanſchluß erforderlich 
gewordenen neuen Kafeneinrichtungen in einem 
vorher nicht geahnien Umfange einen Aufſchwung 
erfuhr. In jaft allen Hafenſtädten der Oſtſee 
rüſtete man ſich in mehr oder weniger umfang- 
reicher Weiſe zur Aufnahme des Wettbewerbes auf 
dem Gebiete der Seeſchiffahrt, und theilweise find 
in den genannten Städten Freihafengebiete er- 
richtet, die dem Zwecke dienen, ausländiſche 
Waaren unbehindert importiren, lagern, be- 
arbeiten und eventl. wieder ausführen zu können. 
Die Dortheile dieſer Freigeit im Empfang und 
der Behandlung dieſer Waaren ſind ſo weſent⸗ 
liche, daß alle genannten Fafenplätze nach Ge⸗ 
währung von Freihafenbejirken ſtrebten. Stettin, 
bekanntlich der größte, ſchon vor Eröffnung des 
Nord-Oſtſee-Kanals an der großen transatlanti- 
ſchen Schiffahrt durch eine Hamburger Geſellſchaft 


‚Steffiner 
Freihafen. 


— —— —— 


bethefligte Hafenplatz der Oſtſee, it nunmehr mit 
dem Bau eines bedeutenden Freihafengebietes 
vorgegangen, deſſen Schaffung für die weiteren 
binnenländiſchen Kreiſe ebenfalls von Bedeutung 
ift, die ſich noch unmittelbar ſteigern wird, wenn 
der geplante Großſchiſſahrtsweg zwiſchen Stettin 
und der Reichshaupiſtadt geſchaffen fein wird. 
Wir find nun in der Lage, unſeren Leſern bei- 
ſtehend eine Planzeichnung des Stettiner Zrei- 
hafens vorzuführen, zu welcher Folgendes be⸗ 
merkt ſei. i 

Der Stettiner Freihafen wird unmittelbar nahe 
dem Haupthandelsbejirke der Stadt, der Laſtadie, 
am rechten Oderufer angelegt, während die Stadt 
Stettin bekanntlich ſich am linken Oderufer be- 
ſindet. Von letzterer iſt auf unſerem Plane nur 
der öſtliche Theil mit enthalten. am rechten 
Oderufer, zwiſchen den zum Damm’ihen See 
führenden, aus der Oder kommenden Waſſer- 
armen der Parnitz und Dunzig lag ein meit- 
gedehntes Wieſenterrain, an deſſen Nordrand ſich 
ſchon ein Hafenbahnhof befand (die Dunzig- 
Anlagen). Der Dunzig-Arm war durch einen, 
faſt in nördlicher Richtung geführten Kanal, den 
Oder-Dunzig-Kanal, mit der Oder unterhalb 
Stettins verbunden, und dieſer Aanallinie gerade 


Stillleben auf Nanſens Schiff.“) 
An Bord unterſchied ſich ein Tag nur ſehr 
wenig von dem anderen; die Beſchreibung eines 
einzigen iſt daher in allen Einzelheiten von irgend- 
welcher Bedeutung eine Schilderung aller. 

Um 8 Uhr jtanden wir auf und nahmen das 
Frühſtück ein; es beſtand aus Hartbrod (Roggen- 
und Weizenbrod), Käſe (holländiſchem achtpfündi⸗- 
gem, Cheſter, Schweizer käſe und Mnyſoſt oder 
Molkenkäſe), in Büchſen eingemachtem geſalzenem 
Rind- oder Kammelfleiſch, Früyſtücksſchinken oder 
in Büchen conſervirten Zungen aus Chicago 
oder geräuchertem Speck. Kabeljau Caviar, 
Anchovis-Rogen, ferner Hafermehl- oder eng- 
liſchem Schiffsbrod nebft Orangen- Marmelade 
und anderem Fruchtgelse. Dreimal in der Woche 
A wir auch friſchgebachenes Brod und oft 

uchen irgendwelcher Art. 

Was unſer Getränk betraf, jo hatten wir an- 
fänglich täglich Koſſee und Chokolade; ſpäter be- 
kamen wir izdoch Kaſſee nur zweimal, Thee zwei- 
mal und Chöholade dreimal wöchentlich. 

Nach dem Frühſtück hatten einige Leute für 
die Kunde zu ſorgen, ihnen Zutter zu geben, das 
für jedes Thier aus einem halben Stockfiſch oder 
ein paar Kundekuchen beſtand, ſie loszumachen 
oder ſonſtige Arbeiten zu verrichten, die für ſie 
ſchehen müſſen. Die übrigen machten ſich an 
re verſchiedenen Aufgaben. 

Jeder mußte der Reihe nach eine Woche in die 


*) Aus der ſoeben erſchienenen 6. Lieferung von 
Nanſens Originalwerk „In Nacht und Eis“ (Leipzig, 
3. A. Brockhaus) entnehmen wir mit Erlaubniß des 
Verlegers den vorſtehenden Abſchnitt. Auch dieſe neue, 
reich mit Bildern ausgefiattete Lieferung beweiſt, wie 
meiſterhaft Nanſen es verſteht, nicht nur die nordiſche 
Natur unſerem Verſtändniß nahezubringen, ſondern 
auch das Leben mit Humor auſzufaſſen und zu ſchildern. 


Y N A 
0 


geweſen ſein. 


gegenüber iſt die Einfahrt zum neuen Freihafen 
erbaut, ſo daß die die Oder heraufkommenden 
Seeſchiffe direct in den Freihafen einlaufen können. 

Der Freihafen befteht aus zwei parallel ange- 
legte Kafenbaſſins, die eine Breite von je 100 
Metern, eine Tiefe von 7 Metern und eine ge- 
ſammte nutzbare Kailänge von rund 1320 Metern 
haben. Sie find an ihren Ufern mit großen 
Lagerſchuppen verſehen, die untereinander und 
mit der Eiſenbahn durch zahlreiche Geleiſe in Ver⸗ 
bindung ſtehen, fo daß überall ein unmittelbarer 
Daarenumſchlag zwiſchen Schiff und Bahn ftait- 
finden kann. Im Hafen können rund 60 See- 
ſchiffe an den gemauerten Kais Platz finden, das 
Geſammtareal des Jreibezirks, der in unſerer 
Zeichnung durch eine ſtarke, mit Querpunkten 
verjehene Linie umgrenzt und durch eine ;oll- 
ſichere Wand von dem benachbarten Terrain abge- 
ſchloſſen ift, beträgt etwas über 60 Hectare. Nach 
vollſtändigem Ausbau des Freihafens, von dem 
zur Zeit erſt das eine Hafenbecken hergeſtellt wird, 
hat die Waſſerfläche des Hafens 22/ Hectare 
Ausdehnung, fo daß 37 ½ Hectar für das feſte 
Gelände verbleiben. Die Baulichkeiten (Schuppen 
und Speicher) können nach vollſtändiger Fertig- 


flellung über 6 000 Quadratmeter Grundfläche 
umfaſſen. 

Daß im übrigen der neue Hafen mit allen, 
den techniſchen Jortſchritten unſerer Zeit ent- 
ſprechenden Einrichtungen zum Löſchen, Laden 
und Transportiren der Waaren, mit hydrau- 
liſchen und elektriſchen Araftanlagen u, ſ. w. ver- 
ſehen wird, ift ſelbſtverſtändlich. 

Der Betrieb der Hafenanlagen wird ſeitens der 
Stadt Stettin übernommen. Die Koſten der Her 
ſtellung des erſten Fafenarmes, der zunächſt allein 
ausgeführt werden ſoll, find auf 10 Mill. Mk. 
veranſchlagt. die Ausführung des 1894 be⸗ 
gonnenen Baues iſt ſtetig fortgeſchritten, ſo daß 
Stettin bald im Beſitze von Hafenanlagen in 
einem eigenen zollfreien Bezirk ſein wird, die, 
wenn auch in kleinerem Umfange erbaut, den 
auf techniſch hoher Stufe ſtehenden Hamburger 


Hafenanlagen nicht nachſtehen werden. Unzweifel⸗ 


haft wird dann auch hier in überzeugendem 
Maße die Wahrheit des Grundsatzes zur Geltung 
gelangen, daß Verkehrseinrichtungen auch neuen 


Verkehr ſchaffen. 


Möge Danzig, wo ja die erſten Schritte zur 
Schaffung eines Freihafenbezirkes auch ſchon ge- 
ſchehen ſind, bald nachfolgen! f 


Küche, um dem Ko 
den Tiſch zu decken und aufzuwarten. 
ſelbſt hatte 
Speiſezettel 


Der Koch 
unmittelbar nach dem Frühſtück den 
für das Mittageſſen zu entwerfen und 
ſogleich mit den Dor bereitungen dazu zu beginnen. 
Einige von uns pflegten einen Spaziergang über 
die Eisſchollen zu machen, um friſche Luft zu 
ſchöpfen und den Zuſtand und Druck des Eiſes 
u. ſ. w. zu unterſuchen. 

Um 1 Uhr verſammeln ſich alle zum Mittags- 
mahl, das gewöhnlich aus drei Gängen beſteht: 
aus Suppe, Zleifh und Nachtiſch, oder Suppe, 


Ziſch und Fleiſch, oder Fiſch, Fleifh und Nachtiſch 


oder manchmal auch nur aus Fiſch und Fleiſch. 
Zum Fleiſche hatten wir ſtets Kartoffeln und ent- 
weder friſche Gemüſe oder Maccaroni. Wir 


ſtimmten alle darin überein, daß die Verpflegung 


gut ſei; fie würde zu Haufe wohl kaum befjer, 
vielmehr für einige von uns vielleicht ſchlechter 
Wir ſahen aber auch aus wie ge- 
mäſtet; einer oder zwei fingen ſogar an, ſich ein 
Doppelkinn und einen Schmeerbauch zuzulegen. 
In der Regel circulirten bei Tiſche mit dem Bock 
bier Geſchichten und Scherze. 

Nach dem Mittageſſen pflegten die Naucher 
unſerer Geſellſchaft, wohl gefüttert und zufrieden, 
ſich nach der Küche zu begeben, die auch als 


Rauchzimmer diente, da der Tabak in den Kabinen 
außer bei ſeſtlichen Gelegenheiten 
Dort vergnügten ſie 


verpönt war. 
ſich mit Rauchen und Blau- 


dern; es wurde manche Geſchichte erzählt, und 


nicht ſelten erhob ſich auch ein hitziger Disput, 
Dann kam für die 
Sieſta, worauf jeder 
machte, bis wir um 6 Uhr, 
Tagewerk vollbracht 
rufen wurden. 


meiſten von uns eine kurze 
ſich wieder an die Arbeit 
wenn das regelmäßige 
war, zum Abendeſſen ge- 


Das Abendeſſen war faſt daſſelbe wie das Früh- 


ſtückh, nur daß als Getränk ftets Thee diente. 


| und Armenpfleger, 


en und ihm gleichzeitig unge 


ch beim Aufwaſchen zu helfen,] Später wurde wieder in der uche 


der den Damen 


um der Hoheit 
einen nachdrücklicheren Ausdruck zu geben und 


mit 
ſich jedoch als überflüſſig. Mit einer Folgjam- 
keit, die ſtaunenerregend war, hatte in allen 
Theatern das ſchöne Geſchlecht ohne 
Plätze eingenommen, 
ſuren die ausſichtsraubenden 
Blumen erſetzend, die ehemals auf ihrem Haupte 
prangten. Mit einer einzigen Ausnahmel Im 


ueber Wohnungsnoth. 


III. 

Ich bin wo Selbſthilfe möglich, der entſchiedenſte 
Gegner ftaatliher oder ſtädtiſcher Einmiſchung. 
Aber es wäre eine Parodie auf die Selbſthilfe, 
wollte man zu dem Arbeiter, der auf eine Wohnung 
in der Stadt, weil ſeine Frau dort auch ihr Brod 
findet, oder aus anderen Gründen angewieſen 
iſt, ſagen, „bau dir ſelbſt beſſere Häuſer“. des- 
halb wird ſich die Stadtverwaltung, mehr als 
bisher mit dieſem Gegenſtande beſchäftigen müſſen. 
Es wird nicht genügen, daß ſie den kleinen Mann 
darauf verweiſt, daß ſie gutes Waſſer, beſſere 
Luft und größere Reinlichkeit geſchaffen, daß fie 
feinem Kinde durch koſtſpielige Schulen die Mittel 
gewähre, wenn es erwachſen iſt, feine Dermögens⸗ 
verhältniffe zu verbeſſern und ſich dann eine 
menſchenwürdige Wohnung zu beſorgen. Sie 
wird direct helfen müſſen aus ſocialpolitiſchen 
Gründen, um dieſen Herd berechtigter Un- 
zufriedenheit möglichſt aus der Welt zu 
ſchaffen, aus ſanſtären, um die Sterblichkeit 
beſonders unter den Kindern zu mindern 
und die Leiſtungsfähigkeit der erwachſenden 
Jugend zu heben (welche misrigen Geſtalten — 
um mich eines ſchlechten Danziger Ausdrucks zu 
bedienen — ſieht man hier bei der Einſegnung 
der Kinder der unteren neunzig Tauſend ). Wenn 
die Cholera droht, wird mit Recht keine Ausgabe 
zur Abwehr geſcheut. Wie viel mehr Menſchen 
gehen aber an der Wohnungsnoth zu Grunde, 
wie vielen wird dadurch das Leben verkürzt! 
Welche Gefahren birgt die ungeſunde Wohnung 


nicht nur für die Inſaſſen, ſondern auch für die 


Nachbarn, ja die ganze Einwohnerſchaft! 

In Keſſen iſt bereits amtlicherſeſts eine Controle 
und Beaufſichtigung der Miethswohnungen ein- 
geführt, in Baden wird zu dieſem Zwecke jetzt 
ein Geſetz eingebracht (in ſolchen Fällen ſieht man 
den Vortheil der Kleinſtaaten, welche für derartige 
Neuerungen geeignetere Verſuchsfelder ſind, als 
größere Staaten wie Preußen, in denen die ver- 
ſchiedenſten Intereſſen zu ſehr collidiren) und das 
ſcheint mir der richtige Weg, vorzugehen. 

Wir haben bei den Stadtverordneten eine 
Sanitätscommiſſion, die ſelten zuſammentritt. Die- 
ſelbe muß zur Derwaltungsbehörde erweitert wer- 
den, der die Armenärzte unterſtellt find, welche ihr 
zu berichten haben, wenn fie ungefunde Wohnungen 
finden. Desgleichen müſſen die Armenvorfteher 
die Mitglieder des Armen- 
Unterſtützungsvereins und ähnlicher Geſellſchaften 
aufgefordert werden, derartige Uebelſtände zur 
Kenniniß der Commiſſion zu bringen. Von der 
Polizei als Executipbehörde erwarte ich die weit- 
gehendſte Unterſtützung. In Danzig iſt wohl in 
letzter Zeit kein Polizeichef geweſen, der nicht 
gerne eine größere Anzahl der ungeſundeſten 
Quartiere geſchloſſen haben würde, wenn 
er gewußt hätte, wo die flusziehenden 
Unterkommen finden würden. Ich denke 
mir, es müßte in der Art vorgegangen 
werden, daß wenn die Sanitätscommiſſion eine 
Wohnung ungefund oder ſagen wir menſchen- 
unwürdig findet, dem Hausbeſitzer auf- 
gegeben wird, die nothwendige Verbeſſe⸗ 
rung binnen beſtimmter Zeit — meinetwegen 
im Laufe eines halben Jahres — auszuführen 


Me, * 


erden wü rde. Y tancher Hau 8 
wenn er theuer gekauft hat, wird dadurch hart 
betroffen werden; wenn aber Gewerben, ohne 
Rückſicht darauf, ob fie im Verfall ſind oder 
proſperiren, im öffentlichen Intereſſe mit Recht 
koſtſpielige Unfallverhütungsvorſchriften aufge- 
bürdet werden, warum ſoll man zum Schutze 
der Miether nicht Maßregein behufs Krankheits- 
verhütung treffen und den Miether davor be- 
wahren, daß er an feiner Geſundheit Schaden 
nehme? Mitleiden darf man mit einem Haus- 
beſitzer, der wiſſentlich geſundheitsſchädliche Woh- 
nungen vermiethet, nicht haben. Wenngleich es 
mir fo vorkommt, als ob die Miethen für arme 
Leute in letzter Jeit etwas heruntergehen, ſo wird 
doch in ſolchen Häuſern mitunter geradezu Mieths- 
wucher getrieben, beſonders Leuten gegen- 
über, die — in dieſem Falle zu ihrem Un- 
ſegen — mit zahlreicher Familie geſegnet 
find. Vor einigen Jahren dildete ſich hier 
eine Geſellſchaft, die alte ſtädtiſche Käuſer 
aufkaufen wollte, um ſie zu guten Mieths- 
wohnungen für Arbeiter umzubauen; das Pro- 
ject ſcheiterte aber an den zu hohen Preifen, die 
gefordert wurden, und der Preis eines Hauſes 
pflegt ſich gewöhnlich nach der Verzinfung des- 
ſelben zu richten. 

Sind erſt die ſchlimmſten Wohnungen befcei- 
denen Anforderungen der Hygiene entſprechend 
umgeftaltei, find die unverbeſſerlichen geſchloſſen, 
dann wird man an die ſchwierigere Aufgabe 


p geraucht, 
während der Salon ſich in einen ſtillen Leſeſaal 
verwandelte, in weichem von der werthvollen 
Bibliothek, die edelmüthige Verleger und andere 
Freunde der Expedition zum Geſchenk gemacht 
hatten, reicher Gebrauch gemacht wurde. Hätten 
die freundlichen Geber uns hier fern im Norden 
Abends um den Tiſch ſitzen ſehen können, wie 
die Köpfe in den Büchern und Bilderſammlungen 
vergraben waren, hätten ſie wiſſen können, wie 
unſchätzbar uns dieſe Gefährten waren, fie würden 
ſich durch das Bewußtſein belohnt gefühlt haben, 
ein wirkliches Geſchenk gemacht und weſentlich 
dazu beigetragen zu haben, die „Zram” zu der 
kleinen Dafe zu machen, die fie in dieſer ungeheuern 
Eis wüſte bildete, 


„Madame hat's erlaubt.“ 


Der weiſe Beſchluß der Stadtväter Brüfjels, 
0 in ſämmtlichen Theatern der 
Hauptftadt das Tragen der Hüte fernerhin unter- 
ſagt, trat am 1. Jebruar in Kraft. Allgemein 
war man darauf geſpannt, wie die Kronen der 
Schöpfung, von denen ſa nicht alle ſich eines 
ſanften, nachgiebigen Gemüthes rühmen können, 
den Uhas aufnehmen würden. Aus Dorſichi 
hatte der ſtellvertretende Bürgermeiſter demot in 
allen Theatern die Schutzmannſchaft verftärkt, 
der ſtadtväterlichen Autorität 


ſchlimmſten Falles der 


Widerſpänſtigen Zähmung 
Gewalt vorzun Ip 


hmen. Die Vorſicht erwies 


Hut die 
durch leichte, zierliche Fri⸗ 
Flügel, Vögel, 


N 


heranzugehen haben, dafür zu ſorgen, daß durch 
Ueberfüllung die Wohnungen nicht aufs neue in 
Brutſtätten von Krankheit verwandelt werden. 
Ich bemerkte vorher, daß der Polizeichef wiſſen 
müßte, wo die Miether, welche geſundheitsſchäd⸗ 
liche Wohnungen zu räumen haben, Unter- 
kommen finden könnten. da wird es nun 
die zweite Aufgabe der Stadtbehörde ſein, 
wie es löblicherweiſe jetzt bereits in einigen 
Communen, beſonders im Weſten unſeres Vater⸗ 
landes, geſchehen iſt, wo man für derartige 
gemeinnützige Beſtrebungen mehr Derſtändniß 
und Intereſſe hat, nach beſten Kräften zur Förde- 
rung des Baues von Arbeiterwohnungen in der 
Nähe der Stadt mitzuwirken. Es kann das ge- 
ſchehen, indem die Commune Geſellichaften oder 
Privatleuten, welche bezüglich des Bauplans und 
der Ausnutzung beftimmie, vom Magiſtrat aufzu- 
ſtellende Normativ-Beftimmungen einzuhalten ſich 
verpflichten, Baugelände zu mäßigen Preifen an⸗ 
weiſt und ihnen, wenn vertrauenswürdig, noch 
Geld über die pupillariſch ſichere Beleihungsgrenze 
hinaus leiht, ferner, wenn die Stadtverwaltung 
ihren Einfluß geltend macht, die Bauordnung ſo 
zu geſtalten, daß leichter als bei der beſtehenden 
= Herſtellung billiger Wohnungen ermöglicht 
wird. 0 
Wer Gelegenheit hat, viel mit unſeren Arbeitern 
zu verkehren, dem wird die Ueberzeugung kommen, 
daß im Gros derſelben ein tüchtiger Kern ſteckt. 
Beſonders jo lange deutſchland fo verſtändige 


und ſorgſame Arbeiterfrauen hat, darf 
man nicht verzagen. Aber wenn der 
Arbeiter gezwungen wird, ein nomadenhaftes 


Leben zu führen (beim letzten Umzuge in Berlin 
ſoll die Hälfte der mittelloſen Bevölkerung die 
Wohnung gewechſelt haben), wenn ſo wenig wie 
bisher geſchieht, ihm die Wohnung behaglich zu 
machen, ſo daß er Abends in die Kneipe getrieben 
wird, dann muß das Familienleben, welches mit 
Recht als Fundament des Staates gilt, mit der 
Zeit noch mehr untergraben werden, als es ſchon 
jetzt der Fall iſt. - 

Man ſchaffe dem Arbeiter eine menſchenwürdige 
Wohnung und allmählich wird ſich der Einfluß 
derſelben auch auf die Geſittung und auf die 
Erziehung der Kinder geltend machen. Beſonders 
die Bemittelten, die ſich einer behaglichen Wohnung 
erfreuen, müſſen nach beſtem Vermögen mittbun, 
lo daß der ſchöne Spruch auf dem Langgaſſer 
Thor: „Es möge Friede ſein in deinen Kütten 
und Glück in deinen Paläſten“ mehr als bisher 
in Danzig zur Wahrheit werde. J. G. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Februar. 

[Erweiterung der Jernſprecheinrichtung.] 
Die kaiſerl. Ober-Poſtdirection erſucht diejenigen, 
welche im laufenden Jahre Anſchluß an das 
Stadt-Sernſprechnetz zu erhalten wünſchen, ihre 
Anmeldungen ſpäteſtens bis zum 15. Mär; an 
das hiefige Telegraphenamt bezw. das Poftamt 
in Neufahrwaſſer einzureichen. 


[Nachſpiel zum Schwurgerichtsdrama.] Die 
in dem Joppoter Mordprozeſſe freigeſprochene 
Marie Neumann hat nach ihrer Rückkehr in 
ihre Heimath eine große Zahl theilnehmender 
Zuſchriften aus Danzig, Zoppot, Marienburg, 

berg ‚und auch mehrere an⸗ 
dem Leiter einer Privatklinik die Ein- 
dort eine Stellung als Wärterin anzu- 
nehmen. Auch ein regelrechter Heirathsantrag 
iſt ihr von einem Kaufmann aus einer kleinen 
Stadt der Provinz Poſen zugegangen. Natürlich 
iſt auch dieſer Antrag abgelehnt worden, da 
Marie Neumann bei ihrer alten Mutter ver- 
bleiben will. 


* [Carriere im Zoll- und Steuerdienſt.] Die 
Supernumerare bei der PBermaltung der indirecten 
Steuern wurden bisher nach Ablegung der Prüfung 
zum Kauptamtsaſſiſtenten bis zum Freiwerden ſolcher 
Stellen nicht als Diätare beſchäftigt, ſondern als Grenz- 
oder Steueraufſeher etatsmäßig angeftellt, Dieſe Ein- 
richtung ſoll nunmehr aufgehoben werden. Es iſt in 
Ausfiht genommen, die Supernumerare nach be- 
ſtandener Prüfung bis zur Anftellung als Hauptamts- 
aſſiſtent außeretatsmäßig zu beſchäftigen und ſie 
dabei nur während der erſten Jahre vorüber- 
gehend als Verwalter von Grenz- oder Steuer- 
aufſeherſtellen, dann aber zu Stellvertretungen und 
außerordentlichen Aushilfen bei den Zoll- und Steuer- 
einnehmern, Obercontroleuern u. |. w. zu verwenden. 
Sie ſollen die amtliche Bezeichnung Zollpraktikant 
. — und die für die Diätare bei den Regierungen 
beſtimmten Remunerationen — im erſten Jahre 1100 
Mark, im zweiten 1300 Mh., im dritten 1500 Mark, 
im vierten 1650 Mark und dann 1800 Mark — be- 
liehen. Nach Anſtellung als Hauptamtsaſſiſtent und 
Ablegung einer zweiten Prüfung rücken die Zoll- 
ptaklikanten in die Stellungen als Obercontroleur, 
Revifionsinfpector, Steuerinſpector etc. ein. 


1 


ladung, 


Halerietheater war laut „M. N. N.“ trotz allen 
Widerſpruchs der Garderobefrauen eine behäbige 
Frau aus dem Mittelftande in das Keiligthum 
der Kunſt eingedrungen, und dort prangte ſie 
allein, mitten im Parket, mit einem rieſigen Hut 
auf dem Kopfe! Alles Dreinreden, alle Auffor- 
derungen, jelbft der vom hoben Gtadtrathe ent- 
fandten Wächter der Ordnung halfen nichts. 
„Madame Mau (die Frau Director) hat's mir 
erlaubt! den Kut nehm ich nicht ab!“ war die 
wiederholte Antwort der braven, entſchloſſenen 
Trau. Man drohte mit dem Protokoll, mit 
Schlimmerem ſelbſt, der Frau war alles einerlei, 
„Madame Mauze hatte es ihr erlaubt“. Was 
mar zu thun? Man ſchickte schließlich zur Frau 
Director mit der Nachricht, daß eine einzige Dame 
unter hartnäckiger Berufung auf fie der Verord- 
nung thätlichen Widernand entgegenſetze. Dieſe 
erſchien, neugierig, wer die ſonderbare Perſon 


ſei, aber ein Blick in den Saal genügte und ſie 


erkannte — ihre Köchin, der fie eine Eintritts- 
karte für den 8 Abend geſchenkt hatie. 
Geziemenderweiſe hatte die Beherrſcherin der 
Küche ſich vor dem Weggehen noch ihrer dame 
vorgeſtellt und von ihr das Compliment er- 
halten, ihr ſchöner, neuer Hut werde jedenfalls 
am beſten gefallen und den Neid ihrer Freun⸗ 
dinnen erregen. das war das Räthſel von 
„Madame Mauzé hal's mir erlaubt!“ 


* [Der Farmer Thomas Kneebs!] hat ſich 
nunmehr bei dem jüngft gegen ihn gefällten Er⸗ 
kenntniß beruhigt, fo daß in dieſem denkwürdigen 
Prozeß das letzte Wort geſprochen ift, 

Stockholm, 10. Febr. Wie verlautet, wird 
Kaiſer Wilhelm am 18, 14. und 15. Juli 
während der Ausſtellung hier mit der Yadıt 
„Hohenzollern“ und ſeinem berühmten Segler 
„Meteor“ an der Wettfahrt Theil nehmen. 
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